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Vorwort. 



Die der philosophischen Fakultät zu Leipzig eingereichte 

Dissertation fuhrt den Titel: 

„Samuel Richardson's "Pamela". Ihre Quellen und ihr Ein- 
fluss auf die englische, französische, italienische und deutsche 
Litteratur"; 

jedoch mit gütiger Genehmigung der Fakultät giebt der Verfasser 

nur die Teile I und 11 in Druck. 



Das Jahr 1740 ist in litterarhistorischer Hinsicht sehr 
wichtig , da im November *) desselben ein Werk erschien, 
welches durch die Neuheit seines Wesens allerorten grosses 
Aufsehn erregte, welches neben der Bewunderung, die ihm 
und seinem Verfasser gezollt wurde, auch heftigen Wider- 
spruch hervorrief und daher so manchen wuchtigen Angriff 
aushalten musste, und welches aus der Zahl seiner Gegner 
in Henry Fielding den ersten grossen Eoman Schriftsteller 
Englands erstehen liess. Dieses bedeutsame Werk ist Samuel 
Eichardson's 

Pamela; or, Virtue Eewarded. In aseriesof Familiär Letters Aus- 
from a Beautiful Young Damsel, to her Parents. Now first^* ^"* 
published, in order to cultivate the Principles of Virtue and 
Religion in the Minds of the Youth of Both Sexes. Lon- 
don 1740. (2 vols.) 
In "The Gentleman's Magazine" ^) (Januar 1741, Sylvanus 
ürban's Register of Books) liest man folgende Bemerkung 
über den neuen Roman: 

"Several Encomiums on a Series of Familiär Letters, 
**publish'd but last month, entitled Pamela or Virtue Re- 
**warded, came too late for this Magazine, and we believe 
"therewillbe little Occasion for inserting them in our next; 
*because a Second Edition will then come out to supply 
''the Demands in the Country, it being judged in Town as 
**great a Sign of Want of Curiosity not to have read Pamela, 
"as not to have seen the French and Italian Dancers."^) 



J) vgl. Encycl. Brit. XX, S. 54.3; Life of Fielding (E. M. of L.) S. 74. 

2) 1731-1833; Neue Folge 1834-1851: 138 Bde. 80. 

3) Abgedruckt in Encycl. Brit. XX, S. 543 und in dem Life of 
Fielding (E. M. of L.) S. 74. 
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Die hierill angekündigte 2. Auflage erschien im Februar 
1741, ihr folgten eine 3. im März, ) 

„ 4. „ Mai j 1741. ^) 

Sogar eine 5. kam noch in demselben Jahre heraus, 2) 
von welcher ich jedoch nicht den Monat des Erscheinens an- 
zugeben vermag. 

Die 6. Auflage wurde 1746 gedruckt (Kgl. Bibl. zu 
Dresden) — nicht schon 1744, wie man fälschlich in der 
Eemarque des Editeurs d' Amsterdam zu dem S. 8, ^) ge- 
gebenen Citate liest. 

Die 7. Auflage erschien 1754 (in der Kgl. Bibl. z. Dresd.) 
und die 8. im Jahre 1762 (Bibl. Univ. Lips.) 

Ich werde fortan stets nach der 8. Auflage eitleren, da 
diese mir am leichtesten, zugänglich ist. 

Von Gesamtausgaben der Werke Richardsons sind zu 
nennen : 

1. The Works of Samuel Eichardson. London 1783 (20 Bde.), ^) 

2. Works of S. E. Edited by LesUe Stephen. London 1883 
(12 Bde.). 4) 

3. S. Eichardson. Works. Ed. by A. Mangln. 12 vols. 

Boston, Estes and Lauriat. ^) 

Eine vollständige Bibliographie sämtlicher Werke 

Richardsons findet man bei Allibone und Lowndes: Artikel 

Eichardson. 

Ent- Eichardson schrieb diesen seinen ersten Eoman in der 

"JiJ^';,kurzen Zeit vom 10. November 1739 bis 10. Januar 1740.^') 

Ver- Um sich jedoch nicht der Lächerlichkeit preiszugeben , falls 

Schaft. ^^^ Werk vom Publikum ungünstig aufgenommen würde, 



1) Life of Fielding (E. M. of L.) S. 74. 

2) vgl. Preface du traducteur zur 3. Aufl. der franz. Übersetzung 
von Pamela (Amst. 1744): „Le petit ouvrage dont on donne ici la tra- 
duction a ete si bien re9u en Angleterre, qu'il s'en est fait cinq Editions 
en un an" und Biblioth. Brit. XVII, S. 221. 

3) vgl. Körting: Grundriss der Geschichte der engl. Litt. S. 316. 
4 vgl. Edm. Gosse: A Hist. of ISth Century Lit. (Bibliography) 

S. 408. 

S) vgl. Anglia X, Bücherschau. 

6J Brief an Aaron Bill (Barb. I, S. LXXV). Dass das Werk erst im 
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veröflfentliclite er dasselbe ohne seinen Namen. Dieser Um- 
stand macht es erklärlich, dass Kichardson von einer alten, 
bisher von allen Dichtern und Schriftstellern gepflogenen 
Sitte abging: sein Werk einer angesehenen Person in den 
Königreichen zu widmen. Wenn er später seine "Clarissa" 
(1748) und seinen "Sir Charles Grandison" (1753) ebenfalls 
ohne jegliche Dedication der Welt übergab, so war dies von 
ihm Absicht. Er mochte nicht wie sbine armen CoUegen in 
Grubstreet von der Gunst der Grossen abhängen, und er 
hatte es auch nicht nötig, da er sicli durch seinen Fleiss 
als Buchdrucker ein ansehnliches Vermögen erworben hatte, 
wodurch er instand gesetzt war, ein recht behagliches und 
unabhängiges Leben zu führen. "Richardson went on the 
"sound principle of keeping his shop that his shop might keep 
^^him."^) Er schreibt einmal an Mons.Defreval, welcher die 
"Clarissa^' ins Französische übersetzen wollte, dem jedoch der 
vielschreibende Abbe Prevost d'Exiles damit zuvor kam: 
*You know how my business engages me. You know by 
*what snatches of time I write, that I may not neglect 
"that and that I may preserve that independency which is 
*the comfort of my life. I never sought out of myself for 
"^patrons. The great are not great to me, unless they are 
*^good. And it is a glorious privilege, that a middling man 
**enjoys who has preserved his independency, and can occa- 
*sionally (though not stoically) teil the world, whathethinks 
**of that World, in hopes to contribute, though but by his 
^mite, to mend it." (Brief vom 21. 1. 1750. 0. S.) 2) Pamela 
wurde mit grossem Beifall aufgenommen, Richardson zögerte 
nicht länger, sich offen als Verfasser zu bekennen. Noch 
ehe die zweite Auflage des Werkes erschien, war er als 
solcher in England allgemein bekannt und gefeiert, so dass 
schon die April-Mai-Juni-Nummer 1741 der Bibliotheque 
Britannique (S. 222) den Namen des Druckers von Salisburj- 



November 1740 im Druck erschien, lässt vermuten , dass Richardson 
ziemlich lange daran gefeilt hat, oder dass Druck und Vorlag Schwierig- 
keiten machten. 

1) vgl. Lifo of Johnson (E. M. of L.) S. 19 

2) Barbauld V, S. 273. 



-.-» j. "• * • -* 
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Court über die Grenzen seines englischen Vaterlandes hin- 
austragen konnte. ,Ceci (le succ6s de Pamela) a engage 
Mr. Kichardson ä continuer lui-m6me cette historiette ..." 
Die Herausgeber der französischen^) sowie der deutschen^ 
Übersetzung führen in ihren Vorberichten diese Zeitschrift 
als Quelle an, aus welcher sie die Kenntnis über die Ver- 
fasserschaft des epochemachenden Werkes geschöpft haben. 

Da nun Kichardson in sämtlichen von mir aufgezählten 
Einzelausgaben der Pamela sich nirgends als Verfasser nennt, 
sondern stets als Herausgeber figuriert, so fing man an, 
wenigstens in Deutschland, die Angabe der Bibliotheque 
Britannique als zweifelhaft hinzustellen. 

„Er (Kichardson) selbst hat sich niemals dazu bekannt, 
„und sich für weiter nichts als den Herausgeber erkläret, in 
„dessen Hände diese Nachrichten gegeben worden. Andere 
„haben aus der Schreibart und den zuweilen angebrachten 
„Worten und Stellen aus der heil. Schrift, schliessen wollen, 
„der Verfasser müsste ein Geistlicher sein. Man ist in dieser 
„ Muthmassung bestärket worden, weil Herr Slocock ^), Prediger 
„zu St. Salvator in Southwark, dieses Buch sogar auf dei 
„Kanzel gepriesen hat; da man ihn denn entweder für den 
„Verfasser selbst, oder doch für einen guten Freund desselben 
„gehalten, den man unter der Person des Hrn. Williams 
„verkleidet finden wollen. Andere haben für gewiss ver- 
„ sichert, dass selbst ein Herzog und Pair von Engelland der 
„wahre Verfasser sey, und dass Herr Kichardson nur den Namen 
„dazu habe hergeben müssen. ** ^) Das Verhalten Kichardsons 



*) 3. edit. Amsterdam 1744: „La Bibliotheque Britannique (t. XVII 
„part I p. 222) nous apprend que Monsieur Kichardson est auteur de 
, Pamela." 

2) Vorrede zur deutschen Übersetzung 1763 : „Der Herausgeber dieser 
„Geschichte ist Herr Samuel Kichardson, ein gelehrter Buchhändler 
„(sie !) zu Londen, welchen man auch in der Bibl. Brit. (t. XVII, P. II. 
„p. 222) für den Verfasser ausgegeben hat.** 

3) vgl Fielding (E. M. of L.) S. 74: Dr. Sherlock [oddly misprinted 
by Mrs. Barbauld (I, S. LVIII) as Dr. Slocock] extoUed it from the 
pulpit. Dieses Versehen der Mrs. Barbauld ist ohne Zweifel auf die Bibl. 
Brit. XVII part II p. 222 zurückzuführen. 

*) vgl. V rrede zur deutschen Pamela-Übersetzung (1763). 



— 11 — 

konnte allerdings zu derartigen Vermutungen begründeten 
Anlass geben, obschon der Grund seines Verfahrens leicht 
einzusehen war. Natürlich mussten alle Gerüchte über die 
Person des Verfassers auf immer verstummen, als Mrs. fear- 
bauld im Jahre 1804 Kichardsons Briefwechsel herausgab. 

Bekanntlich ist der Name "Pamela^' der "Arcadia" des Aus- 
Sir Philip Sidney entnommen, ^) die in der ersten Hälfte des che^s 
18. Jahrhunderts immer noch ein beim Publikum beliebter Nar 
Roman war. Sie gehörte zu den für eine Damenbibliothek °^p^f 
unentbehrlichen Büchern, wie uns die 37. Nummer des Spec- mela''. 
tator (Catalogue of a Lady's Library) bezeugt. Pamela ist 
in der "Arcadia" die Tochter des Königs Basilius und seiner 
Gemahlin Gynecea. Bei Sidney kommt der Name "Pamela" 
nur einmal in rhythmischem Gefüge vor, wonach er offenbar 
mit langer Mittelsilbe gesprochen werden muss : 

**Phil6clea^) and Pamela sweete 

*'By Chance in one greate house did meete ..."^) 
Richardson ändert die alte Betonung, er spricht den 



*) 1725 war eine Modernisierung der ^^Arcadia" erschienen (vgl 
Bibliotli. Brit. XV, Verzeichnis neu erschienener Bücher): Sidney's Ar- 
cadia modemized, by Mr. Stanley. 

2) Die Schwester Pamelens. 

3) Complete Poems of Sir P. S., ed. by Grossart vol. III. S. 59. 
Dieses Gedicht, betitelt "An old dittie of Sir Phillipp Sidney," findet man 
im Harleian MS. 6057, p. 10 B. Es wurde zum ersten Mal gedruckt 
am Ende der Arcadia- Ausgabe vom Jahre 1655. Der erste Druck dieses 
Schäferromanes stanmit aus dem Jahre 1590. Der vollständige Titel 
derjenigen deutschen Übersetzung, in welcher ich den äusserst umfang- 
reichen Roman gelesen habe, lautet: 

„Arcadia. Der Gräfin von Pembroke: Vom Herrn GraiFen und 
„Rittern Herrn Philippsen von Sidney. In englischer Sprach ge- 
„schrieben, auss derselbigen Frantzösisch, und aus beyden erstlich 
„Teutsch gegeben durch Valentinum Theocritum von Hirsch- 
„berg: Jetzo allenthalben aufPs new vbersehen und gebessert: die Ge- 
„dichte aber und Reymen gantz änderst gemacht und vbersetzt Von 
„dem Edlen und Vesten Martin Opitz von Boberfeldt. Die vierte 
„Edition: mit schönen Kupferstücken gezieret und verlegt durch Matheum 
„Merianum getruckt zu Franckfurt bei Anthoni Hummen 1643.'* 

Eine ältere, aus dem Jahre 1630 stammende Ausgabe derselben 
Übersetzung befindet sich im Privatbesitz des Herrn Prof. Dr. V^ülker. 
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Namen mit kurzer Mittelsilbe, wie aus dem Abschiedsgedicht ^) 
Pamelens von der Bedforeshirebesitzung des Mr. B. ersicht- 
lich ist: 

1, Strophe: My Fellow-Servants dear, attend 

To these few Lines, which I have penn'd : 
I'm sure they're from your honest Friend, 
. And Wisher-well^ poor Pamela. 
Ebenso ist es in : 

Str. 2 Vers 4: The helpless, hopeless Pamela. 

3 „4: Then here you find your Pamela. 

4 „ 4: Thank Heav'n, that gave it Pamela. 

5 „ 4: TU be the grateful Pamela. 

6 „4: For all your Loves to Pamela. 

7 „ 4: As ever shall poor Pamela. 
9 „ 4 : At least, so judges Pamela. 

10 „ 4: As will, 1 hope, poor Pamela. 

11 „ 4: ünblessed, unvirtuous Pamela. 

12 „ 4: Pray for Content to Pamela. 

13 „ 4: While life is lent to Pamela. 

14 „ 4: For all your Loves to Pamela. 

Weshalb er es gethan hat, diese Frage vermag ich 
nicht zu beantworten. Soviel steht aber fest, dass er an 
eine Herleitung des Namens von den griechischen Wörtern 
Tiag und f^slog, welche seinem Freunde Aaron Hill ganz an- 
nehmbar erscheint, ^) nicht gedacht hat, da ihm die Kenntnis 
der klassischen Sprachen fehlte.^) Die Ableitung Hill's ist 
falsch, da es im Griechischen das Wort fieXog als Adjectiv 
gar nicht giebt. Gesetzt aber, sie wäre richtig, so liesse 



^) vgl. Pamela I, S. 112 — 114. Die in Holland erschienene franzö- 
sische Übersetzung (3. Aufl. 1744) giebt das Gedicht nicht wieder, wohl 
aber die deutsche (1763). 

2) Hill schreibt an Richardson (vgl. Barbauld I. S. LXXVHI) : 

*I have made (viz. in some commendatory verses he wrote upon 
the occasionj the e short in your Pamela; I observe it is so in her own 
pretty verses at parting. I am for deriving her name from her qualities, 
only that the Greek Tiag and fisXog allude much too faintly to the all 
reaching extent of her sweetness." 

3) s. Anhang: Verstand Richardson die klassischen Sprachen? 
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# 

sich trotzalledem die Richardsonsche Betonung ^ Pamela*^ 
auch noch nicht rechtfertigen, und Aaron Hill ist im Irrtum^ 
wenn er meint: ''Mr. Pope has taught half the women in 
England to pronounce it wrong;"^) denn, wenn im Griechi- 
schen ein Adjectivum fieXog vorhanden wäre, so mtisste das 
Femininum zu naiifielog: nafAfAÜrj lauten, mit dem Ictus auf 
der vorletzten Silbe, da die letzte eine Länge ist. In der 
latinisierten Form Pammela wird der Ictus auf der penultima 
notwendig verbleiben müssen, weil wir es hier mit einem 
griechischen Lehnwort zu thun haben. Da nun die Engländer 
lateinische Worte nach englischen Lautgesetzen auszu- 
sprechen pflegten und auch heute noch thun, so mussten sie 
notwendiger Weise dem ursprünglich kurzen e, eben weü es 
den Ictus trägt, die lautliche Geltung eines langen i geben. 
Die Vereinfachung des geminierten labialen Nasals bleibt 
jedoch unerklärlich. Wir sehen hieraus, dass bei Annahme 
der Hillschen Etymologie der Pfeil des Vorwurfs, welcher 
auf Pope abgediiickt war, auf den guten Mr. Richardson 
zurückprallt, und wir thun daher wohl am besten, wenn wir 
der alten Sidney-Pope'schen Betonung treu bleiben. Der 
von Richardson hervorgerufene Dualismus in der Aussprache 
des Namens Pamela machte sich in der That sogleich im 
Publikum geltend. Dies bezeugt uns Henry Fielding in 
seinem Joseph Andrews (Buch 4, Kap. 12,^) dort wo der 
Hausierer erklärt, dass Fanny und Pamela Schwestern seien: 
"Their name," answered the pedlar, ''was Andrews. They 
lived about thirty miles from the squire; and she told me 
that I might be sure to find them out by one circumstance ; 
for that they had a daughter of a very stränge name, 
Pamela, or Pamela ; some pronounced it one way, and some 
the other." 



*) Er bezieht sich natürlich auf den 49. Vers in Alexander Pope's 
'Epistle to Miss Blount": 

"The gods, to curse Pamela with her prayers, 
Gave the gold coach and dappled Flanders' mares, 
The shining robes, rieh jewels, bed of state, 
- And, to complete her bliss, a fool for mate." 

2) Fielding's Works (ed. by Murphy) IV, S. 512. 
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Dass im Deutschland des vorigen Jahrhunderts ebenfalls 
dieser Dualismus geherrscht habe, davon ist mir nichts be- 
kannt geworden; hier sprach man wohl allgemein den Namen 
mit langer Mittelsilbe aus, wenigstens habe ich keine 
Stelle gefunden, an welcher man Pamela betont hätte. 
Hierfür will ich einige Belege erbringen. In der deutschen 
Übersetzung des schon auf S. 12 citierten Abschiedsgedichtes 
steht der Name zwar nicht im Versinnern, sondern ausserhalb 
einer jeden Strophe, gewissermassen als cauda angehängt: 

„Vernehmt, die ihr nebst mir gedienet. 
Was euch zu sagen sich erkühnet 
Ein Lied von eurer Freundin Hand; 
Euch insgesamt ist ja bekannt 

Pamela." ^) 

Dass Jacob Schuster, der deutsche^ Übersetzer, dem 
Khythmus der Strophe gemäss Pamela gesprochen hat, 
beweist uns die 2. Strophe der Umdichtung des 137. Psalms : 

,Die mich gefangen hielt so lang 
An diesem Trauerorte, 
Begehrte Psalmen und Gesang 
Von mir mit dreistem Worte. 
Zur Häufung meiner Traurigkeit 
Befahl sie mir in meinem Leid: 
Pamela, du sollst singen. 
Schlag das Ciavier und lass ein Lied 
Mit aufgeheitertem Gemtith, 
Voll FröhHchkeit erklingen." ^) 

Femer : die Übersetzung des zweiten Teils der „Epitres 
diverses" des Herrn vonBaar^) (Schreiben an Amanden über 
das Frauenzimmer): 

.Kein alt Gesetze nützt der Lieb euch einzuschränken, 
Die Ehe muss sogar auf grössre Nachsicht denken. 



*) Deutsche Übersetzung. Bd. I, S. 169. 
^ Deutsche Pamela-Ül?ersetzung I, S. 260 u. II, S. 138. 
^) George-Louis, baron de Bar (1701—1767), vgl. Nouvelle Biographi« 
"O^^rale: Artikel Bar. 
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P am 61a, Eichardson, wodurch du Ruhm verdienst, 
Ist unsern Sitten noch ein blosses Hirngespinst* ^) — 
oder: 

„0, Fräulein, sollte man dein Leben recht beschreiben, 
Wie plötzlich würdest duPamfelens Ruhm zerstäuben.* ^) 

Drittens Wieland „Die erste Liebe" (Ausgabe von 
Gruber B. 21. S. 8. V. 9) : 

,Wo ist die Lust, die nicht der hohen Wonne weicht, 
Wenn von den göttlichen Klarissen und Pam61en, 
Von jedem Ideal, womit die Phantasie 
Geschäftig war in Träumen uns zu laben * 

Endlich Goethes „ Unschuld* : 

„Schönste Tugend einer Seele, 
Reinster Quell der Zärtlichkeit! 
Mehr als Byron, als Pamele 
Ideal der Seltenheit!* 

Die Wahl des arkadischen Namens Pamela für die Heldin 
eines Romans, der nicht nur nichts mit arkadischem 
Schäfergetändel zu thun hat, sondern sogar in schroffem 
Gegensatz zu den bisherigen Romanen stehen will, lässt sich 
wohl dadurch erklären, dass Richardson durch den alten 
Namen den neugeschaffenen Charakter seines Werkes be- 
sonders fühlbar machen wollte. 

Ehe ich zur Erörterung der Quellenfrage der "Pamela" 
übergehe, will ich bemerken, dass ich den Inhalt vom 1. Teil 
des Romans wohl als bekannt voraussetzen darf und nur auf 
die kurzen Inhaltsangaben, die man in jeder grösseren 
Litteraturgeschichte, sowie bei Erich Schmidt S. 10 findet, 
zu verweisen brauche. Eine sehr ausführliche Analyse des 
Romans bietet übrigens die Bibliotheque Britannique (XVII, 
S. 32—60), ein Werk, welches jedoch in Deutschland wenig 
zugänglich ist. 



*) .Neue Erweiterungen der Erkenntnis und des Vergnügens* IV. 
Stück 21 S. 255. 
») Ibid. S. 256. 
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Die Quellenfrage. 

streit- Trotzdem, dass Richardson in der Preface of the Editor ^) 
^Sf-- versichert, dass der Inhalt seines ßomans auf einer wahren 
roumet Geschichte beruhe, ^) trotz des Briefes an Aaron Hill (S. 27 ff.), 
serand^^™^ jene wahre Geschichte ausführlich erzählt wird, und 
— Jan trotzdem, dass Hettner diesen Brief im Auszug gegeben hat 
Brink (»einschichte d. engl. Lit. im 18. Jahrh.**, S. 467), um zu 
zeigen, dass „das Motiv zu Pamela ein aus dem Leben ge- 
schöpftes und die Veranlassung zur Ausführung eine rein 
zufällige waren," trotzdem wollen die Ansichten nicht ver- 
stummen: Richardson sei zu? Pamela durch Marivaux' Ro- 
mane,^) insonderheit durch dessen „la vie de Marianne"^ 



1) Bekanntlich steckt Richardson selbst unter dieser Maske. 

2) vgl. a) Abschnitt 10 der Pref. of the Ed. der 6. Aufl. : 
"Jf these be laudable, or worthy Recommendations, the Editor of 

the following Letters, which have their Foundation both in Truth and 
Nature . . .*' 

ß) Pref. zu "Pamela in her exalted Condition" (Aufl. 1754): 
"The Editor has been much pressed with Importunities and Con- 
jectures, in relation to the Person and Family of the incomparable 
Lady, who is the Subject of these Volumos. All that he thinks at 
Liberty to say, or is necessary to be said, is only to repeat what has 
been already hinted, That the Story has its Foundation in Truth and 
Nature: and that there was a Necessity, for obvious Reasons, to vary 
and disguise some Facts and Circumstances, as also the Names of Persons, 
Places, etc. etc.** 

3) Pierre Carlet de Chamblain de Marivaux, geb. den 4. IL 1688 zu 
Paris, t 12. IL 1763. Seine Romane sind: 

a) Les aventures de * * * ou les effets surprenants de la sympatie. 

(5 Bde.) 1713. 
b)La Voiture embourbee, 1714. (1 Bd.) 

Diese beiden Romane scheinen gar nicht ins Engl, übersetzt worden 

zu sein, wenigstens findet sich keine Übers, im British Museum. 
c)Pharsamon ou les Folies romanesques, verfasst 1712, gedruckt 

1737. Die engl. Übers, trägt den Titel: "Pharsamond: or, 

the New Knight-errant. In which is introduced the story of the 

fair Anchoret; with that of Jarminia and her unfortunate 

• 

daughter." Translated by Mr. Lockman. 2 vols. Lond. 1750. 
d) La Vie de Marianne ou les Aventures de Madame la Comtesse de ***. 
1. Teil 1731; 2. Teil 1734; 3. Teü 1735; 4. Teil 1736; 5. Teil 
1736; 6. Teil 1736; 7. Teil 1737; 8. Teil 1737; 9. Teü 1741; . 
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welche in den Jahren 1731—1741 erschien, veranlasst worden. 
Gustave Larroumet ist es hauptsächlich, welcher meint, dass 
die Ehre beeinflussender Priorität auf die Kichardsonischen 
ßomane seinem Landsmann Marivaux gebühre : ^) 

«S'il faut en croire les contemporains de Marivaux, les 
aventures de l'aimable flancee de Valville ont eu le grand 
honneur de provoquer en Ängleterre, sinon une Imitation, 
du moins une oeuvre de meme famille, Pamela de Eichardson 
destinee, comme le roman frangals, ä montrer la vertu et la 
beaute aux prises avec le malheur et la persecution. Ä ce 
sujet, les temoignages abondent: hostiles ou favorables ä 
Marivaux, tous les critiques du sifecle dernier sont unanimes : 
La vie de Marianne a inspire Pamela et Ciarisse Harlowe.» 

Prüfen wir nun die Zeugnisse, denen Glauben zu schenken 
Larroumet nicht abgeneigt ist. ^ 

Zum ersten Mal wird die Möglichkeit einer Anlehnung 
Richardsons an Marivaux von einer Freundin des letzteren, 
von der Madame du Boccage^) in dem Brief ^) an ihre 
Schwester Madame Duperron (London, 25. V. 1750) aus- 
gesprochen : 

»Dans les repas d^amateurs de lettres nous n'avons pas 
manque de celebrer les ingenieux auteurs de Tom Jones et 
de Ciarisse. On m'a bien demande des nouvelles du pere de 



10. Teil 1741; 11. Teil 1741; 12. Teil 1741. Die älteste engl 
Übers, der Marianne ; 

The virtuous Orphan ; or the Life of Marianne Countess of *** 

London 1784. 4 vols. 
Die neueste trägt den Titel : 

The hand of Destiny; or the life of Marianne transl. by Sir 

S. Campbell. London 1889. 8«^. 
e)Le Paysan parvenu, ou les Memoires de M***. ö Teile. 
Amsterdam 1735; die engl. Übers.: 

The fortunate Peasant. Being Memoirs of the life of Mr***, 

transl. from the French. London 1735. 

1) „Marivaux. Sa Vie et ses oeuvres.** Paris 1882. S. 348 und 349. 

2) Marie-Anne du Boccage, geb. 1710, t 1802. 

3) s. (Euvres III, S. 48; vgl. ,Reisen der Madame du Boccage durch 
England, Holland, Frankreich und Italien in Briefen, aus dem Franzö- 
sischen übersetzt. Dressden 1776. S. 29. 

2 
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Marianne et du Paysan parvenu, peut-etre le modele de ces 
nouveaux romans." 

Kann eine blosse Vermutung — denn diese liegt offenbar 
in dem peut-etre le modele — - für uns ein rechtskräftiges 
Zeugnis sein? Wohl schwerlich! Damit ist nur die That- 
sache festgestellt, dass man in englischen Kreisen schon 
damals eine Anlehnung Richardsons an Marivaux für nicht 
unmöglich hielt, aber weiter nichts. Wenn dann Grimm, ^) 
der auf Marivaux den Romanschriftsteller nicht gerade günstig 
zu sprechen war, ^) die Wahrheit dieser Vermutung bezweifelt, 
indem er sagt: 

^S'il est vrai que ses (Marivaux') romans ont ete les 
modeles des romans de Richardson et de Fielding, on peut 
dire que, pour la premiere fois, un mauvais original a fait 
faire des copies admirables," '*) so zeigt uns dieser Zweifel, 
dass man auch in französischen Kreisen ziemlich allgemein 
von einem Einfluss Marivaux' auf Richardson geredet zu haben 
scheint. Allein wenngleich ganz Frankreich daran geglaubt 
hätte, und Grimm der einzige Zweifler gewesen wäre, so 
konnte dennoch dieser einzige Zweifler recht und ganz Frank- 
reich unrecht haben, denn die Allgemeinheit einer An- 
sicht ist niemals Bürge für ihre Richtigkeit. 

Bei Diderot sehen wir jene Vermutung der Madame 
du Boccage zur Gewissheit erhoben (Projet de Preface envoye 
ä M. Trudaine, ed. Assezat et Torneux, t. V, p. 434): 

„Les romans de M. de Marivaux ont inspire Pamela, 
Ciarisse et Grandisson," ebenso bei demPräsidentenHenault *) 
(Memoires p. 411): „II (Marivaux) a donne lieu ä divers romans 
anglais, Pamela etc.** 

Beide Zeugnisse besitzen zwingende Kraft nur für den- 
jenigen, welcher seine Meinungen durch Autoritätsglauben 
])estimmen lässt, der es nicht wagt, die Ansichten eines 



1) Friedrich Melchior Freiherr von Grimm, geb. 1723, t 1807. 
^) vgl. Corresp. litt. V, 236 (15. Febr. 1763). 

3) 8. Correspondence litt. t. III, p. 182. — In der Ausgabe der Corresp. 
litt, von Toumeux steht diese Stelle V, 236 (15. IL 1763), da, wo Grimm 
den Tod Marivaux' anzeigt, der am 12. II. 1763 erfolgt war. 

4) Charles-Jean-Fran9ois Henault, geb. 1685, t l'^'^O« 
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Diderot, Henault unter die Lupe der Kritik zu nehmen. Die 
genannten Kritiker des 18. Jahrhunderts haben aus ebendem- 
selben Grunde von einer Beeinflussung Marivaux* auf Richardson 
geredet, als es auch heute noch jeder thun wird, dem beider 
Lektüre dieser Romane die Thatsache auffällt, dass sich in 
Frankreich und England fast zu gleicher Zeit der Familien- 
roman, soweit man überhaupt in Frankreich von einem solchen 
sprechen darf, ^) entwickelt hat, ohne dass sich der Leser 
weiter um die Möglichkeit französischen Einflusses auf Richard- 
sons Werke kümmert. Die von Larroumet erbrachten Zeug- 
nisse Diderots und Henaults sind allerdings zeitgenössisch, 
aber auch weiter nichts als das ; sie sind traditionelle Wahr- 
heiten. 

^Traditionelle Wahrheiten/ sagt Locke, ^) „verlieren 
umsomehr an Beweiskraft, je weiter sie in die Ferne gerückt 
sind, und dennoch werden durch das Alter geheiligte Be- 
hauptungen nur zu oft als unumstössliche Wahrheiten an- 
gesehen.* 

We^n Larroumet S. 349 fortfährt: 

„Cependant, Richardson a lu la Vie de Marianne; il en 
emprunte l'id^e et le caractere principal. Qu'est-ce que 
Marianne? L'histoire d'une belle jeune Alle, indignement 
persecutee, mais evitant ä force d'energie et de droiture les 
pieges qui lui sont tendus, et parvenant (du moins Marivaux 
le laisse supposer), au bonheur digne prix de ses merites. 
Qu'est-ce que Pamela? Le sous-titre du roman anglais nous 
l'apprend tout de suite: „La vertu recompensee. * Mais la 
ressemblance des deux romans ne va pas plus loin: le point 
de depart et le point d'arrivee sont les memes; quelle 
dilference dans les incidents de la route!*^) so wirkt das 
üben*aschend; denn französisch konnte Richardson die Vie 
de Marianne nicht gelesen haben, weil er diese Sprache nicht 



1) vgl. S. 23 ff. 

2) Essay IV, XVI. 11. 

3) W. Printzen schliesst sich in seiner Dissertation (Münster 1885) S. 
118 dieser Ausführung Larrouinets an: 

„Da ist zunächst Richardson; lässt sich auch bei ihm ein direkter 
Einfluss Marivaux' nicht nachweisen, so glaubt man doch allgemein, dass 

2* 
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verstand. ^) Sie hätte ihm also in englischer Übersetzung 
vorliegen müssen, allein diese erschien ei-st im Jahre 1784 
(s. S. 17 Anmerkung), also 44 Jahre nach dem Erscheinen 
der "Pamela". Ferner, wie soll Richardson die Idee — die 
Belohnung eines tugendhaften Mädchens — daraus entlehnt 
haben, da, wie Larroumet selbst sagt, der Dichter der Ma- 
rianne diese Idee nur ahnen lässt, die nur von dem Fort- 
setzer seines Werkes hineingelegt ist? Will Larroumet 
schliesslich den Untertitel von "Pamela" : "Virtue ßewarded" 
als Stütze seiner A^nsicht herbeibringen, so ist dies ein sehr 
schwacher Beweisgrund. Könnte dann John MaxwelFs ^) 
Oper *The Trepan, or Virtue Rewarded," welche im Jahre 
1739 erschien, nicht ebensogut "Pamela" beeinflusst haben? 
Der „Paysan parvenu" des Marivaux dagegen hätte sehr 
wohl auf Richardson wirken können, da schon im Jahre seines 
Erscheinens (1735) eine englische Übersetzung desselben 
existierte (s. S. 17 Anmerkung), welche natürlich nur die 
Theile 1 — 5 enthielt; denn 6— 8 rühren, wieFleüry^) (S. 225 
bis 227) nachweist, von einem andern Verfasser her und sind 
erst in die Ausgaben des „Paysan parvenu" aufgenommen, die 
nach dem Tode Marivaux' (12. 11. 1763) aufgelegt wurden. 
Der Held des Romans ist ein Bauer, der als Kammerdiener 
sein Glück macht; Pamela ist Kammerjungfer bei Lady B**. 
Dßr Held Marivaux' und die Heldin Richardsons nehmen also 
gleiche gesellschaftliche Stellung ein, sie sind dienende Per- 
sonen, die zu Glück und Ansehen gelangen. Das ist aber 
auch der einzige Berührungspunkt beider Werke. Wie gan^ 
verschieden von einander sind sie in ihren Ausführungen! Ich 
meine, hier liegt ebenfalls, wie bei Marianne, ein Spiel des 
Zufalls vor, ^) und der Beweis Larroumet's für die beinflus- 
sende Priorität der „Vie de Marianne" ist fn der Form, in 

Pamela ohne Marianne wohl nicht existieren würde. ^ Beide Romane 
haben dieselbe Idee, denselben Ausgangs- und Endpunkt. Marianne 
wird am Ende für ihre Tugend belohnt, ebenso Pamela." 

1) 8. Anhang: Verstand Richardson die französische Sprache? 

2) vgl. Biogr. Dram Vol. I. Part II, S. öUl. III, S. 360. 

3) „Marivaux et le Marivaudage." (Paris 1881.) 

*) Im Einklang mit LaiTOumet, welcher S. 352 sagt: „Si Marianne 
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welcher er vor uns liegt, entschieden als falsch zu bezeichnen. 
Umsomehr bin ich ermutigt, diese meine Behauptung aufrecht 
zu erhalten, als bedeutende Gelehrte sich Larroumet's Aus- 
führungen ebenfalls nicht anschliessen : z. B. Perry (S. 269, 
Anmerkung 1) : 

„La mort l'empecha de Tachever. Madame Riccoboni 
le termina quelques annees plus tard. II est evidemment 
possible que Richardson Tait lu; mais M. Larroumet, dans 
son Marivaux, p. 348, n'en donne aucune preuve süffisante/' 
Und Jusserand"(S. 49) : 

„Ona voulu le rattacher ä l'ecole frangaise et le faire 
eleve de ce Marivaux, qui avait si bien montre comment une 
jeune orpheline, tres jolie, pouvait ä force d'industrie, d'ha- 
bilet6, de coquetterie et de vertu, le tout constamment et 
indissolublement mele, conquerir l'estime generale, un rang 
dans le monde et un epoux. Nous verrons que c'est une 
eri'eur." 

Ja man muss sich wundern, dass Larroumet an einer Ansicht 
mit solcher Zähigkeit hängen, dieselbe bis aufs äusserste ver- 
teidigen kann, gegen welche er selbst einen so wichtigen 
und entscheidenden Gegengrund anführt, wie es der von der 
Charakterverschiedenheit beider Mädchen ist. ^) Marianne ist 
liebenswürdig, kokett, für den Pariser Salon geschaffen; Pa- 
mela nicht minder liebenswürdig, aber dabei schlicht und 
einfach; sie ist ganz Demut und Dankbarkeit gegen ihren 
Wohlthäter. Marianne würde als Gemahlin Valville's sich 
diesem gegenüber niemals verpflichtet fühlen ; ihr Geschlecht, 
ihre Schönheit würden sie, ihrer Meinung nach, über alle die 
traurigen Lagen ihrer Mädchenjahre und über alle Wohl- 
thaten, die sie von Valville empfangen, erheben. Zwar würde 
sie ihrem Gemahl stets die eheliche Treue bewahren, allein 
sie würde Anbeter ihrer Schönheit nicht entbehren wollen, 
sie würde aufgehen wollen in dem galanten Getriebe der 
aristokratischen Salons. Anders Pamela. Sie ist häuslich, 
sie sucht und findet ihr einziges Vergnügen in hingebender 



;. a provoque Pamela, il serait difficile d'attribuer le meme honneur 
äl'autre roman de Marivaux, le Paysan parvenu." 
») Larroumet S. 349- 351. 
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Liebe zu ihrem Gemahl, in herzlicher Freundschaft mit dessen 
und ihren eigenen Verwandten und endlich in unermüdlicher 
Sorge um das Wohl ihrer Kinder. Wenn Larroumet diese 
Verschiedenheit in dem Charakter beider Mädchen damit zu 
erklären sucht, indem er sagt: ^) 

„La seule cause de diflferences si profondes dans des 
situations souvent semblables, est dans les difterences du ca- 
ractere anglais et du caractere frangais: les deux livres sont 
chacun une date dans Thistoire des moeurs des deux peuples. 
La femme frangaise du dix-huitieme siecle etait avant tout 
elev^e pour le monde et pour les salons, formee par eux et 
pour eux; eile ne manquait pas toujours de qualites solides, 
mais eile etait surtout paree de qualites aimables; la femme 
anglaise, gräce ä la reaction contre la licence aristocratique 
du siecle prec^dent, etait elevee pour la vie intime, pour 
etre l'ornement et la joie du foyer domestique; son charme, 
tre? reel, est discret et penetrant," so überrascht und ver« 
blufft er uns nur, wie ich glaube, durch seine gewandte Dia- 
lektik. Er überbrückt zwar damit scheinbar die Kluft, allein 
der erste feste Schritt, den man auf diese Brücke thut, 
lässt sie zusammenbrechen. 

Nationalitätsunterschied ist ein Schlagwort, mit welchem 
man schliesslich alles und nichts beweisen kann. Selbst wenn 
Larroumet's erste Beweisführung richtig gewesen wäre, so 
hätte seine Ansicht, dass die Charakterverschiedenheit der 
beiden Mädchen auf Nationalitätsunterschieden beruhe, immer- 
hin nur Anspruch auf eine sehr bedingte Geltung, da der 
Begriff der Nationalität ein ziemlich dehnbarer Begriff, eine 
veränderliche Grösse ist welche abhängt von dem Begriff, 
den sich jeder Einzelne über nationale Wesenheiten ge- 
bildet hat. — 

Zu Gunsten von LaiToumet's Ansicht könnte ich viel- 
leicht noch ein kleines Gewicht in die Wagschale legen: 
Gesetzt, man habe Eichardson von der Marianne erzählt, — 
denn gelesen hat er sie sicher nicht, ^) — so war es nicht 



») S. 351. 
2) vgl. S. 20. 



% 



— 23 - 

unmöglich, dass man ihn namentlich auf folgende Stelle des 
französischen Romans hingewiesen hätte: ^) 

„n y a des gens dont la vanite se mele de tout ce qu'ils 
fönt, meme de leurs lectures. Donnez-leur l'Histoire du 
Coeur humain dans les grandes conditions, cela devient pour 
eux un objet important. Mais ne leur parlez pas des etats 
mfediocres; ils ne veulent voir agir que des seigneurs, des 
princes, des rois, ou du moins des personnes qui aient fait 
une grande figure. II n'y a que cela qui existe pour la 
noblesse de leur gout. Laissez-lä le reste des hommes; qu'ils 
vivent, mais qull n*en soit pas question. Ils vous diraient 
volontiers que la nature aurait bien pu se passer de les 
faire naitre, et que les bourgeois la deshonorent. Oh, jugez, 
madame, du d6dain que de pareils Lecteurs auraient eu pourmoi." 

Richardson schrieb ebenfalls Romane, die uns in den 
Kreis bürgerlicher Familien versetzen, es fehlt jedoch jeder 
Anhaltepunkt dafür, dass er auf diese Stelle aufmerksam 
gemacht und durch sie angeregt worden sei. Ich meine, wenn 
wir eine Abhängigkeit Richardsons in dieser Hinsicht an- 
nehmen, wenn wir mit Erich Schmidt (S. 79) Marivaux einen 
Richardsonianer vor Richardson nennen, so sehen wir ein 
wenig zu sehr durch die Brille des jetzigen Jahrhunderts, 
wir bedenken nicht, dass man im Frankreich des vorigen 
Jahrhunderts Marivaux' Romane durchaus nicht so allgemein 
wie heute als Familienromane betrachtete. Dies lehrt uns 
erstens der Umstand, dass dieselben in Frankreich keine nach- 
haltige Wirkung hervorbrachten, und zweitens, dass Richard- 
son auch dort als Neuerer begrüsst und gefeiert wurde. 
Grimm meint sogar bei der Ankündigung von Fielding's 
'^Amelia" (am 1. Vni. 1753), ^) dass man dem Familienroman 
in Frankreich überhaupt alle Daseinsbedingungen absprechen 
müsse. Ich habe schon auf Seite 19 daraufhingedeutet, und 
ich will jetzt die hauptsächlichsten Gründe, welche Grimm 
gegen die Möglichkeit eines französischen Familienromans 
einzuwenden hat, anführen: 

1) „La Vie de Marianne, ou les Aventures de Mad. la Comtesse 
de***** par Marivaux (Lond. 1782; 4 Bde.) Bd. I, S. 84. 

2) Corr. litt II, S. 267 ff. 
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,Les Anglais ont une espece de roman domestique qui 
est tout ä fait inconnue aux FranQais ... II parait d'abord 
etonriant que les Frangais qui ont beaucoup de bons romans 
dans leur langue, n'en aient point qui peignent leurs moeuTvS 
domestiques ; mais quand on reflechit un peu, on trouve que 
s'ils n'ont point de tableaux dans ce genre, ce n'est pas faute 
de peintre, c'est faute d^originaux. Quand on peint nos pe- 
tits-maitres et nos petites-maitresses, on a ä peu pres epuise la 
matiere, et mis tout le national qu'il est possible de mettre 
dans un roman frangais. Tels sont les ouvrages de M. 
Cr6billon fils, qu'on pourrait propreraent appeler les romans 
domestiques de la nation. Les romans du genre de ceux de 

M. rabb6 Prevost sont d'une classe dififerente La comedie 

et les romans domestiques doivent necessairement etre diffe- 
rents chez les differents peuples, parce qu'ils tiennent aux 
moeurs et au caractere particulier des peuples, qui ne se 
ressemblent nullement. II serait donc peut-etre vrai de dire 
que les Frangais n'ont point de romans domestiques^ et quHls n'ont 
point de comSdies depuis Mdi^re, parce qu'ils n'ont point de 
moeurs; et, en allant plus loin, qu'ils n'ont point de moeurs, 
parce quHl n'y a que les peuples libres qui en aient^^ Er weist 
darauf hin, dass die vielen kleinen Staaten Griechenlands 
ihre nationalen Eigentümlichkeiten bewahrt hätten, weil man 
hier keinen Gesellschaftszwang kannte. 

„On ne connaissait pas la contrainte dans les societ6s, 
on osait etre soi, et on ne s^efforgait point de ressembler aux 
autres et d'etre comme tout le monde, suivant la loi de la 
bienseance que nous avons etablie. C'est cette loi et la 
dissipation devenue generale qui sont cause que nous n'avons 
plus de moeurs ni de caracteres parmi nous. Tout le monde 
a ä peu pres les memes propos, parle le meme Jargon; tout 
le monde se ressemble, c'est-ä-dire que nous ne ressemblons 
proprement ä rien: voilä pourquoi nous n'aurons jamais de 
romans domestiques. Ajoutez que tous les etats sont con- 
fondus dans la societe; que le seigneur, le magistrat, le 
financier, Thomme de lettres, Tartiste, sont traites de la meme 
maniöre; qu'il ne reste donc proprement d'6tat dans un pays 
comme celui-ci que l'fetat dTiomme du monde, et par consequent 



k. 
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d'autre ridicule que celui de petit-maitre. Les Anglais, au 
cöntraire, ont conserv^ avec leur liberte le privilege d'etre, 
chacun en particulier, tel que la nature Ta form6, de ne point 
cacher ses opinions, ni les prejuges etiles maniferes de la 
profession quil exerce: voilä pourquoi leurs romans domestiques 
sont si agreables, meme pour les etrangers qui n'ont jamais 
ete ä portee de connaltre les moeurs anglaises: car, surtout 
quand un portrait est bien fait. on sent son merite, sa verite 
et sa ressemblance. meme sans en connaitre roriginal.* Auf 
diese Gedanken war Grimm namentlich geführt worden durch 
Grimmat de Bonnevars Roman »le Voyage de Mantes, ou 
les Vacances de 17**,« wozu er, nachdem er den Inhalt des 
Eomans kurz angegeben hat, am Schluss eine Bemerkung 
macht, aus welcher wir sehen, dass er auch die „Vie de Ma- 
riannne" nicht als Familienroman anerkennt. 

^Voilä donc un roman domestique que personne ce- 
pendant ne saurait lire, c'est qu'independamment du defaut 
de talent dans l'auteur, les personnages du roman sont tous 
des gens qui n'ont point d'existence dans la societe, et dont 
les aventures, par consequent, ne sauraient nous attacher. 
Le quartier de la Halle et de la place Maubert a sans doute 
ses moeurs, et tres-marquees meme; mais ce ne sont pas les 
moeurs de la nation: elles ne meritent donc pas d'etre 
peintes. On est exced6, par exemple, de cette querelle de 
la lingfere et du fiacre, dans la Marianne de M. de Marivaux; 
rien n'est mieux rendu d'apres nature, et d'un gout plus d6- 
testable que le tableau que je cite.* 

Die Verteidigung einer beeinflussenden Priorität der 
„Vie de Marianne* auf ** Pamela" führt nur zu Spitzfindig- 
keiten, die keinen absoluten wissenschaftlichen Wert haben. 
Wenn ich Richardson nicht als Schüler Marivaux' anerkenne, 
so stimme ich mit Jusserand vollkommen überein, allein ich 
muss diesem französischen Gelehrten entschieden widersprechen, 
wenn er nach dem S. 21 eitler ten „Nous verrons que c^est 
une erreur** fortfahrt:^) „que Richardson est un pur Anglais 
et que, si Ton veut lui chercher des ancetres litt6raires, il 



*) Jusserand S. 49. 
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faut le rattacher au premier de ses compatriotes qui sut 
analyser le sentiment dans un recit en prose, le Chevalier 
sans reproches du temps d'Elisabeth, sir Philippe Sidney" 
Allerdings rührt der Name Pamela aus Sidneys "Arcadia" 
her, worauf im Koman "Pamela" selbst mehrfach angespielt 
wird;^) allein der Behauptung Jusserand's, die von ihm 
übrigens nicht bewiesen wird, steht gar Manches entgegen. 

Erstens gehört die Arcadia zu denjenigen Romanen, 
gegen welche Richardson lebhaften Protest erhebt; zweitens 
spielt in ihr die Liebe eine Hauptrolle, während Richardson, 
um mich eines Ausdrucks von Walter Scott zu bedienen, den 
Knaben Cupido entthront, und drittens, wenn Jusserand für 
die Zergliederung der Gefühle einen litterarischen Vorfahr 
zu suchen sich bemüht, so möchte ich nur auf Shakespeare, 
den tiefen Kenner des menschlichen Herzens, hingewiesen 
haben, für welchen Richardson eine ungemein grosse Ver- 
ehrung hegt, und aus dessen Werken er sicher mehr gelernt 
haben wird, als aus der Sidneyschen Arcadia. Nebenbei sei 
bemerkt, dass, wenn man Richardson mit einem Dichter ver- 
gleichen wollte, man schon zu seinen Lebzeiten ihn den 
Shakespeare des Romans zu nennen pflegte; ein Vergleich, 
den auch D'Israeli noch gelten lässt. ^) Es giebt auch Ge- 
lehrte, welche eine Anlehnung Richardsons an Prevost 
d'Exiles' »Manon Lescaut« für nicht unmöglich halten, so 
z. B. Herr Prof. Dr. Heinrich Körting in seinem CoUeg S. S. 
1888 „Geschichte der französischen Litteratur von Ludwig 
XIV. bis auf die Revolution." Jan ten Brink „De Roman 
in Brieven** S. 72 zweifelt an dieser Vorlage zur Pamela 
mit gutem Grunde.^) Wie wir aus dem Briefe Richardsons 



1) 8. "Pamela" III, S. 136: "Methinks I like her Arcadian name". 
ferner III, 300; und IV, S. 89: "But I was startled, when a Presbyterian 
Parson came up to me, and bid me look alter my Musidorus" (Pamelens 
Geliebter in der "Arcadia".) 

2) Curiosities of Literature II, S. 54. 

3) Ik twijfel, of Richardson de werken van den abbe Prevost gelezen 
heeft. "Manon Lescaut" werd vöör 1734 geschreven, en kan als ziel- 
kundige Studie de vergelijking met „Pamela*, in 1740 voltooid, gerust 
afwachten. 
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an Lady Bradshaigh (24. Febr. 1753) ^) ersehen, wusste Richard- 
son allerdings einiges von den Werken des französischen Abb6. 

"My vanity has been raised also by a present 

of the same work (Clarissa) translated by the Abb6 Prevost, 
author of the Dean of Colerain and other pieces." 

Von den ^M6moires et aventures d'un homme de qualite 
qui s'est retire du Monde** war ihm eine englische Über- 
setzung aus dem Jahre 1738 (London) zugänglich, von der 
„Histoire de M. Cleveland" eine aus dem Jahre 1736 (Dublin) 
und von dem „Doyen de Killerine" eine aus dem Jahre 1752 
(London). „Manon Lescaut* wurde zum ersten Mal 1841 von 
C. M. Moylan ins Englische übertragen, weshalb ßichardsons 
Benutzung dieses französischen Romans für "Pamela" bei 
seiner Unkenntnis der französischen Sprache 2) vollkommen 
ausgeschlossen ist. 

Larroumet und Jusserand irrten beide, weil sie glaubten, 
ein Werk gleicher Gattung — also einen Roman — aus- 
findig machen zu müssen, aus welchem die "Pamela" geflossen 
sein könnte. Wären sie nicht über den Brief Richardsons 
an Aaron Hill hinweggegangen, hätten sie vielmehr auf 
diesem Grunde ihr Gebäude aufgeführt, so würden sie zu 
ganz andern Ergebnissen gekommen sein. Nach diesem 
Briefe steht es fest, dass, im schroffen Gegensatz zu Lar- 
roumet's Ansicht, die Idee und der Haup t Charakter Idee u. 
der "Pamela" der Wirklichkeit entnommen^^^P*" 
sind und nicht auf ein dichterisches Vorbild zurückgehen, rakter 
Da der ausserordentlich wichtige Brief weniger leicht ein- ^J^ *j^?;' 
gesehen werden kann, ^) und da er, wie die Erfahrung lehrt, sind 
in neuerer Zeit so wenig beachtet wird, so will ich ihn hier ^®^ 
an dieser Stelle in seinem vollen Wortlaut wiedergeben: lich- 
''Dear Sir, ^^i^ 

ent- 

I will now write to your question — Whether there nom- 
was any original groundwork of fact, for the general foun- ^®°* 
datiön of Pamela's story. 

1) vgl. Barbauld VI, S. 244. 

vgl. Anhang: Verstand Rlchardson die französische Sprache? 
3) Abgedruckt bei Barbauld I, S. LXIX— LXXVI und hiemach in 
W. Scotts "Life of R.", Bd. 87, S. 129—134. 
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"About twenty-five years ago (also ca. 1716), ^) a gentle- 
man, with whom I was intimately acquainted (but who, 
alas! is now no more!)*^) met with such a story as that of 
Pamela, in one of the siimmer tours which he used to take 
for his pleasure, attended with one servant only. At every 
inn he put up at, it was his way to inquire after curiosities 
in its neighbourhood, either ancient or modern; and parti- 
cularly he asked who was the owner of a fine house, as it 
seemed to him beautifully situated, which he had passed by 
(describing it) wiihin a mile or two of the inn. 

"It was a fine house, the landlord said. The owner was 
Mr. B. ^) a gentleman of a large estate in more counties 
than one.*) That his and his lady's history engaged the 
attention of every body who came that way, and put a stop 
to all other enquiries, though the house and gardens were 
well worth seeing. The lady, he said, was one of the 
greatest beauties^) in England; but the qualities of her 
mind had no equal: beneficent, ^) prudent, and equally be- 
loved and admired by high and low. That she had been 
taken at twelve years of age, '^) for sweetness of her man- 
ners and modesty, and for an understanding above her 
years, by Mr. B.'s mother, a truly worthy lady, to wait on 



*) Der Brief stammt sicher aus dem Jahre 1741. 

2) Walter Scott vermutet in diesem gentleman denselben Herrn, 
mit welchem der junge Richardson in Briefwechsel stand. Diese Cor- 
respondenz ist nicht mehr vorhanden, da Richardson sie aut Wunsch 
seines verstorbenen Freundes nach dessen Tode den Flammen übergeben 
musste. 

3) Diese und die folgenden Anmerkungen zu dem Briefe sollen zeigen, 
wie eng sich Richardson an die Vorgänge der Wirklichkeit angeschlossen 
hat. — Im Roman heisst der Edelmann auch Mr. 6. 

*) Mr. B. des Romans hat Besitzungen in den Grafschaften Bedford, 
Lincoln und Kent. 

5) Eine Beschreibung ihrer Schönheit im 35. Briefe des IV. Bandes. 

®) Als Mrs. B. zeigt Pamela, dass es ihr ernst gewesen ist, da sie 
als arme Kammerjungfer (I, Brief 6) ausrief: how amiable a thing is 
doing good! It is all I envy great Folks for. 

'^) vgl. I, S. 21. how I wished for my grey Russet again, and 
my poor honest Dress, with which you fitted me out, for going to this 
Place, when I was not 12 Years old. 
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her person. Her parents ruined by suretiships, were remark- 
ably honest and pious, and had instilled into their daughter's 
mind the best principles. When their misfortunes happened 
first, they attempted a little school, ^) in their village, where 
they were much beloved; he teaching writing and the first 
rules of arithmetic to boys, his wife piain needle-works to 
girls, and to knit and spin; but that it answered not: and^ 
when the lady took their child, the industrious man earned 
his bread by day labour, and the lowest kind of husbandry. 

'^That the girl, improving daily in beauty, modesty, and 
genteel and good behaviour, by the time she was fifteen, •^) 
engaged the attention of her lady's son, a gentleraan of free 
principles, who, on her lady's death, attempted by all manner 
of temptations and devices to seduce her. That she had 
recourse to as many innocent stratagems to escape the snares 
laid for her virtue; once however in despair, having been 
near drowning: that, at last, her noble resistance^ watch- 
fulness, and excellent qualities, subdued him, and he thought 
fit to make her his wife. That she behaved herseif with so 
much dignity, sweetness and humility, that she made herseif 
beloved of every body, and even by his relations, who at 
first despised her; and now had the blessings both of rieh 
and poor, and the love of her husband." 

Pamela eröfinet die Reihe der sogenannten Familien- 
romane, welche durch Richardsons "Clarissa" und ganz be- 
sonders durch Henry Fielding's treffliche Romane auf höhere 
Stufen künstlerischer Vollkommenheit geführt wurden. 
Über den Unterschied zwischen dieser neugeschaffenen Art 
von Romanen und der bisher Mode gewesenen handelt zum 
ersten Mal Samuel Johnson in der 4. Nummer seines "Rambler" 
(31. März 1751) : 

•*The works of fiction, with which the present generation 



vgl. I, S. 9. John wonders, that you, my Father, who are so 
well able to teach and write so good a Hand, succeeded no better in 
the School you attempted to set up ; but was forced to go to such hard 
Labour. 

^) vgl. I, S. 8. Pamela was Fifteen last February. 
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seems raore particularly delighted, are such as exhibit life 
in its true state, diversified only by accidents that daily 
happen in the world, and influenced by passions and qualities 
which are really to be foünd in conversing with mankind. ^) 

"This kind of writing may be termed not improperly the 
comedy of romance; and is to be conducted nearly by the 
rules of Comic poetry. ^) Its province is to bring about 
natural events by easy means, and to keep up curiosity 
without the help of wonder : it is therefore precluded from 
the machines and expedience of the heroic romance, and can 
neither employ giants to snatch away a lady from the 
nuptial rites, nor tend to bring her back from captivity; 
it can neither bewilder its personages in desarts, nor lodge 
them in imaginary Castles. 

"I remember a remark made by Scaliger upon Pontanus 
—that all his writings are fiUed with the same Images; 
and that if you take from him his lilies and his roses, his 
satyrs and his dryads, he will have nothing left that can 
be called poetry. In like manner, almost all the fictions of 
the last age will vanish, if you deprive them of a hermit 
and a wood, a battle and a shipwreck. Why this wild strain 
of Imagination found reception so long in polite and learned 
ages, it is not easy to conceive, but we cannot wonder that 
while readers could be procured, the authors were willing 
to continue it; for when a man had by practice gained 
some fluency of language, he liad no further care than to 
retire to his closet, let loose his invention, and heat his mind 
with incredibilities ; a book was thus produced without fear 
of criticism, without the toil of study, without knowledge 
of nature, or acquaintance with life." 

Der hier charakterisierten Art von Werken einer krank- 
haften, überhitzten Phantasie steht Kichardsons "Pamela" 
gegenüber. Geschah dies zufallig ? Nein. "Pamela" ist viel- 



^) Damals waren erBchienen: Richardsons "Pamela" (1740 — 41) 
"Clarissa" (1748—49); Fielding's "Joseph Andrews" (28. IL 1742), 
<Tom Jones" 1749 (28. Febr.), Sarah Fielding's "David Simple" 
(1744), Smollet's "Roderick Random" 1748. 

2) Vgl. die Vorreden zu "Joseph Andrews" und "Roderick Random." 
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mehr das Produkt bewusster Gegnerschaft ihres Verfassers 
gegen alle romantische Phantastereien, wie uns verschiedene 
Äusserungen Richardsons bekunden, z. B.: 

Preface of tlie Editor zu Pamela L, Abschnitt 5 und 6: 
•^If to draw Characters with Justness, and to support 
them Distinctly: 

**If to raise a Distress from natural Causes, and excite 
Compassion from just ones "; 

Preface of the Editor zu Pamela IL, Abschnitt 1: 
•*The Editor hopes, that the Letters wich compose these 
(vols. 3 and 4), will be found equally, written to Nature, 
avoiding all romantic Flights, improbable Surprizes, and 
irrational Machinery; and that the Passions are touched, 
where requisite ...."; und der 

Brief an Äaron Hill (s. Barbauld I, S. LXXIII t) : 
•*But, when I began to recoUect what had, so many 
years before, been told me by my friend, I thought the story, 
if written in an easy and natural manner, suitably to the 
simplicity of it, might possibly introduce a new species of 
writing, that might possibly tum young people into a course 
of reading different from the pomp and parade of romance- 
writing, and dismissing the improbable and marvellous, with 
which novels generally abound, might tend to promote the 
cause öf religion and virtue. I therefore gave way to en- 
largement: and so Pamela became as you see her." 

Fast möchte es nach dem Lobe, welches Walter Scott 
dem Verfasser der Pamela zollt, ^) scheinen, als sei der Bruch 



^) „Richardson wird, wäre auch nichts anderes an ihm zu schätzen, 
doch immer das unvergessliche Verdienst haben, dass er diesen Gestalten 
die bemalten Larven, welche in plumper und unnatürlicher Täuschung 
menschliche Formen nachzuahmen suchten, abriss und uns un verhüllte 
Züge mit den feineren Schattierungen der Ähnlichkeit und unter dem 
Einfluss natürlicher Empfindungen und Gefühle darstellte. Der Leser 
muss einigermassen mit jenen ungeheuren Foliobänden der albernsten 
Nichtigkeiten vertraut sein, bei denen unsre Voreltern sich . in Schlaf 
gähnten, um sich von der Freude einen BegriiF machen zu können, die 
sie empfanden, als ihnen Wahrheit und Natur so unverhofft geboten 
wurden.** (Hettner, Engl. Litter.-Gesch. des IS. Jahrhunderts S. 464.) 
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mit der Vergangenheit in diesem Sinne ein origineller Ge- 
danke Eichardsons gewesen. Zwar kann man ihm nicht das 
Verdienst streitig machen, im Koman zum ersten Mal sich 
streng an die Wirklichkeit, an Wahrheit und Natur gehalten, 
"Pa- alles Wunderbare verbannt und die einzelnen Personen dem 
meU" i^eser menschlich nahe gebracht zu haben : allein er ist hierin, 
oni- wie gesagt, nicht originell, sondern offenbar einem Vorgange 
das/' gefolgt, der sich wenige Jahre vorher auf einem dem ßoman 
sehr nah verwandten Gebiete — dem des ernsten heroischen 
Epos — vollzogen hatte. Kichard Glover's^) "Leonidas" 
(1737)2) kann, obgleich der Held zwar noch dem Fürsten- 
stande angehörte und nicht ein Vertreter englischen Volks- 
tums war, was Natürlichkeit der Handlung und Personen 
anlangt, für Eichardsons "Pamela" bahnbrechend gewesen sein. 
Die Anlehnung Eichardsons an Glover ist mir um so wahr- 
scheinlicher, als Eichardson selbst ein Exemplar des "Leonidas" 
besass, welches er seinem Freunde Aaron Hill zur Lektüre 
übersandte, der es ihm dann am 14. April 1737 mit Dank 
zurückerstattete : 

•*I thank you for the pleasure I have received from 
Leonidas, which excellent poem I herewith return you. I am 



1) Richard Glover, geb. ca. 1712, t 25. November 1785 in London, 
yfa>r ein hochgebildeter Kaufmann, der sich durch Eifer für alle Handels- 
interessen seines Vaterlandes im allgemeinen, v<rie Londons insonderheit, 
und durch warme Hingebung an das öffentliche Wohl überhaupt aus- 
zeichnete. 1761 war er für Weymouth ins Parlament gewählt worden. 
Über sein Leben und Wirken vgl. Biogr. Dram. I, p. 278 ff. und Memoir 
of G.'s Life, welches der Cooke-Ed. seiner ''Poetical Works" voran- 
gesetzt ist. 

2) 2. Aufl. Dublin 1737 ; 3. Aufl. 1738 (in 9 Büchern); 1770 zu 12 
Büchern erweitert, die sich in der Cooke-Ed. der "Poetical Works" 
(p. 38— 239) finden. Die erste deutsche Übersetzung fällt in das Jahr 1749; 
die zweite von J. A. Ebert, der eydgenössischen Jugend gewidmet 1766. 
Zürich, (s. Allg. Deutsche Bibl. IX. Stück 2. S. 237.) 

Im Anfange unsres Jahrhunderts wurde Glovers „Leonidas" von J. P. 
Roberdeau benutzt zu dem Drama '*Thermopylae ; a Repulsed Invasion" 
(tragic drama in 3 acis), gespielt an 4 Abenden des April 1805 in der 
Naval Academy, at Gosport, da es sich wegen des Fehlens einer Liebes- 
geschichte ganz besonders zu Schulaufführungen eignete. Näheres vgl. 
in der Biogr. Dram. III, S. 331. 
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told that the aiithor is young ; and I gather comfort, in liis 
right, for the rising generation .... In our present condi- 
tion, such a writer as Mr. d'Urfey would have been better 
adapted than Mr. Glover. May he be understood for his 
own honour, and populär for that of the nation!"^) 

Sollte ßichardson dieses- Werk, welches in den Jahren 
1737 u. 1738 drei Auflagen erlebt hatte, welches schon 1738 
ins Französische übersetzt wurde, ^) welchem die Zeitungen 
des In-^) und Auslandes^) sehr eingehende Besprechungen 
widmeten, wirklich nicht gelesen haben? Unglaublich! Er 
hatte den Dichter des "Leonidas** nur zu gut verstanden, 
und das konnte er wahrlich nicht besser bekunden, als da- 
durch, dass er das, was Glover im Epos gewagt, was so all- 
gemeine Anerkennung gefunden hatte, auf den Koman über- 
trug, wobei nicht ausgeschlossen erscheint, dass dieses Ver- 
ständnis für die Schönheiten des "Leonidas" ganz besonders 
durch einen Artikel des Philo Musäus [George Lyttelton ^] 
in der 10. Nummer des " Common Sense" ^) befordert worden 
war. Wenn man sieht, wie freudig in dieser Kecension die 
kühne That Glovers, im Epos alles mythologische Beiwerk 
zu vermeiden, begrüsst wurde, so lässt sich zugleich auch 
begreifen, wie verlockend es sein musste, dasselbe im Koman 
zu wagen. 
Ausserdem hat dieses Gedicht 



j) 



„noch ein ganz besonderes Recht 



And it has another special 
Claim to protection; for I 



1) vgl. Barbauld I, S. 10. 

2j Leonidas, Poeme traduit de TAnglois 12. 2 vols. 1738; angezeigt 
im Mercure de France (Febr. 1742) 8. 325 in der Liste der Livres 
Etrangers. 

3) z. B. die 10. Nummer des "Common Sense." 

4) Bibliotheque Britannique IX, S. 95—139, 

das. X, S. 227—261; 

Neuer Bücbersaal der schönen Wissenschaften und freyen Künste II, 
S. 326—338. 

5) s. A.nliang: „War Lyttelton wirklich der Verfasser ?" 

ß) Der vollständige Artikel hat mir nur in deutscher Übersetzung vor- 
gelegen, welche sich in Gottscheds Zeitschrift „Neuer Büchersaal der 
schönen Wissenschaften und freyen Künste" II, S. 326—338 findet. Ein- 
zelne Stellen der Recension in englischer Sprache sind in dem Life ot 
Glover (Cooke-Ed. p. XXIV— XXV) abgedruckt. 

3 
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..auf euren Schutz: denn ich 
„kann wohl sagen, dass noch 
„kein Heldengedicht mit dem 
„Sensu communi in so grosser 
„Verbindung steht. Der Ver- 
„ fasser hat dem Vorrechte ent- 
„ saget, welches seine Vorgän- 
„ ger an sich gerissen, die Gren- 
„zen der gesunden Vernunft 
„zu überschreiten, sie aus den 
„Augen zu setzen, und in die 
„Gegend der Hirngespinste in 
„die poetische Mythologie zu 
„schweifen. Es sind weder strei- 
„tende Götter, noch zänkische 
„Göttinnen , noch Wunder- 
„ werke, noch Zaubereyen, noch 
„Ungeheuer, noch Kiesen, in 
„diesem Gedichte: man sieht 
„nichts darinnen, als das wun- 
„ derwürdigste , das erstaun- 
„lichste und erhabenste, was 
„die menschliche Natur an 
„sich hat. 

„Zwar liest man im 8. Buche eine schöne Erdichtung, 
„allwo Leonidas im Schlafe, den Herkules, einen seiner Ahn- 
„herrn sieht, welcher ihm in einem prophetischen Gesichte 
„den Erfolg des Krieges ankündiget, den er anfangen wollte. 
„Diess war ein nöthiges Kunststück, um den Leser sowohl als 
„den Helden zu unterrichten, und sie im voraus sehen zu 
„lassen, dass die ganze Handlung sich glücklich enden würde, 
„Hierinnen aber geht er von der gesunden Vernunft nicht 
„ab: denn ein Grieche kann wohl geträumt haben, dass er 
„den Herkules gesehen, und mit ihm geredet hat; dass es 



will venture to say, there 
never was an epic poem which 
had so near a relation to Com- 
mon Sense; the authorof it not 
having allowed himself the 
liberty so largely taken by 
his predecessors , of making 
excursions beyond the bounds, 
and out of sight of it, into 
the airy regions of poetical 
mythology. There are neither 
fighting gods, nor scolding 
goddesses ; neither miracles, 
nor enchantments ; neither 
monsters, nor giants, inhis work 
but whatsoever human nature 
can afford that is most aston- 
ishing , marvellous , and 
sublime. ^) 



*) Ich habe den mir zugänglichen englischen Text daneben gesetzt, 
damit man einigermassen erkennen könne, wie Gottsched den ganzen 
Artikel übersetzt hat. — 



% 



— 35 — 

„aber wirklich geschehen sei, das wäre eine abgeschmackte 
„Erdichtung gewesen. 

„Ich sehe wohl zum voraus, dass gewisse Kunstrichter, 
„nach den Kegeln des Bossu und Rapin den Herrn Glover 
„tadeln könnten, dass er die Einfälle der Einbildungskraft 
„verworfen, um sich in die Grenzen der Vernunft und Natur 
„einzuschränken; welches mir aber der höchste Gipfel der 
„UrtheiLskraft zu seyn scheint. Übrigens kann sich dieser 
„Tadel auf nichts , als auf Homers und Virgils Beyspiele 
„stützen: allein jeder vernünftige Mann wird zugestehen, dass 
„der fabelhafte Theil dieser beyden Gedichte, der unange- 
„nehmste sey. Was Longin vom Homer sagt, das lässt sich 
„auch vom Virgil sagen, und von allen denen, die diese zween 
„epischen Dichter nachgeahmet haben; nämlich, dass sie aus 
„ihren Göttern nur Menschen und zuweilen gar noch was 
„schlechters gemacht haben: denn ich glaube nicht, dass es 
, jemals eine Zeit gegeben, darinnen die Könige sich ihrer 
„unumschränkten Macht auf eine so lächerliche Weise bedienet 
„hätten, als die fabelhaften Gottheiten in der ganzen Hias 
„und Aeneis thun. Gleichwohl um diese Ungereimtheiten zu 
„entschuldigen, so kann man sagen, dass in diesen so unwahr- 
„scheinlichen Historien damals die griechische und römische 
„Eeligion bestanden, und dass sie folglich dem Leser gefallen 
„können. Allein in einem Jahrhunderte, und unter einem 
„Volke, welches von diesem Aberglauben frey ist, würden 
„dergleichen Mährchen, oder auch andere an ihrer Stelle, 
„bey verständigen Leuten ihr Glück nicht machen. Quod- 
„cunque ostendis mihi sie, incredulus odi. 

„Es gehöret gewiss viel Geschicklichkeit und eine an 
„sich selbst sehr erhabene Materie dazu, um dergleichen 
„glänzende Possen entbehren zu können. Die Götter, die 
„Göttinnen, die Zaubereyen und Wunderwerke kommen viel- 
„mehr dem Dichter, als dem Helden zu Hülfe. Herr Glover 
„aber braucht dieses Beystandes nicht: seine Stärke ist dem 
„schwersten Unternehmen gewachsen, und sein Held ist 
„grösser als die Götter anderer Dichter." 

Glovers Gestalten sind Menschen von Fleisch und Blut. 

3* 
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Schlicht und einfach, doch kraftvoll und würdig sind ihre 
Worte. Die „Knfalt und Fleissigkeit der Schreibart," ^) die 
Vermeidung von „weitgesuchten Ausdrücken" 2) und ,.ge- 
künstelten Schwüngen," ^) deren sich der junge Dichter des 
"Leonidas" beflissen hatte, trugen nicht wenig dazu bei, die 
Natürlichkeit seiner' Gestalten zu erhöhen, und sie mussten 
für den Romanschriftsteller, der sich ein Ereignis aus dem 
Leben — aus dem englischen Volksleben — zum Vorwurf 
nahm, ein ebenso wichtiges Postulat sein, wenn seine Ge- 
stalten ebenfalls die Vorzüge der Natürlichkeit erhalten 
sollten. An dieser Stelle möchte ich noch bemerken, dass 
das Eingreifen ßichardsons in die Entwicklung des Eomans 
auf Grundlage des im heroischen Epos Gegebenen, inbezug 
auf Ausmerzung aller unnatürlichen Elemente, das erste 
wirksame Eingreifen, doch nicht das erste überhaupt ^ 
gewesen ist. Erfolglos war einmal schon am Ausgang des 
17. Jahrhunderts gegen den herrschenden Eoman angestürmt 
worden. Dem jungen William Congreve kam der Gedanke, 
eine Formangleichung des Romans an das Drama ^) zu ver- 
suchen, natürlich an das Drama der französischen Schule, 
welches den drei Aristotelischen Einheiten unterworfen war. 
Diese Idee verwirklichte er in seinem Erstlingswerke, in dem 
Roman "Incognita; or, Love and Duty reconciled", den er 
unter dem Pseudonym "Cleophil" veröffentlichte (London 
1698). In der Vorrede dazu heisst es: 

"Since all traditions must indisputably give place to the 
"drama, and since there is no possibility of giving that life 
"to the writing, or repetition of a story, which it has in 
"the action ; I resolved in another beauty to Imitate dramatic 
"writing namely in the design, contexture, and result in the 
"plot. I have not observed it before in a novel. Some I 
"have Seen begin with an unexpected accident, which has 



1) Neuer Büchersaal II, S. 329. 

2) ibid. 

3) ibid. vgl. "Pamela" IV, 394—395, wo Richardson durch Pamela 
die allegorische und metaphorische Schreibart der Romane verspottet. 

4) In dem "Life of Fielding" hat Walter Scott eine hübsche Pa- 
rallele zwischen Roman und Drama gezogen. 
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"been the only surprizing part of the story, cause enough to 
"make the sequel look flat, tedious and insipid; for 'tis but 
"reasonable the reader should expect, if not to rise, at least, 
"to keep upon a level in the entertainment, for so he may 
"be kept on, in hopes, that some time, or other, it may mend; 
"but the other is such a baulk to a man, 'tis carrying up 
"stairs to shew him the dining room, and afterwards force 
"him to make a meal in the kitchen. This I have not only 
"endeavoured to avoid, but also have used a method for the 
"contrary purpose. The design of this novel is obvious, 
"after the first meeting of Aurelian and Hippolito, with 
"Incognita and Leonora, the difficulty is in bringing it to 
"pass, maugre all apparent obstacles within the compass of 
"two days. How many probable casualities intervene, in 
"Opposition to the main .design, viz. of marrying two couples 
"so oddly engaged in an intricate amour, Ileave the reader 
**at his leisure to consider; as also whether every obstacle 
"does not, in the progress of the story, act as subservient 
"to that purpose, which at first it seems to oppose. In a 
"comedy this would be called the unity of action, here it 
"may pretend to no more than an unity of contrivance. The 
"scene is continued in Florence from the commencement of 
"the amour, and the time from fii*st to last is but tliree days." ^) 

Das Werk war zu unbedeutend, als dass es hätte Nach- 
ahmer finden können. Zwar liest man in dem Life of Con- 
greve der zweibändigen Ausgabe seiner Werke (London 1788) 
folgende Bemerkung — der Koman selbst ist nicht mit in 
diese Sammlung aufgenommen worden — : 

"In Incognita he had not only endeavoured at, but 
"indeed succeeded in, the presenting to the world not a mere 
"novel, according to the taste and fashion then prevailing, 
"but a piece that should point out, and be in itself a model 
^of, what novels ought to be. Though this cannot with 
"propriety be called a dramatic work, yet he has strictly 
"adhered to dramatic rules in the composition of it, that his 



1) vgl. Cibber : "The lives of the Poets of Great Britain and Ireland" 
(London 1753), Artikel William Congreve (IV., S. 84). 
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"arriving at so great a degree of perfection in the regulär 
'\lraina in so short time afterwards, is hardly to be wondered 
•^C allein die Urteile eines Dr. S. Johnson: 

"His (Congreve's) first Performance was a novel 'In- 
•'cognita; or, Love and Duty reconciled': it is praised by 
"the biographers, who quote some part of the preface, that 
"is, indeed, for such a time of life, uncommonly judicious. 
"I would rather praise it than read it.'' ^) 
und eines Macaulay: 

"His first work, a novel, of no great value, he published 

"under the assumed name of Cleophil ''^) 

dürften wohl den Stab über das Jugendwerk Congreve's 
brechen. 

Kommen wir wieder auf den "Leonidas" zurück. Glovers 
Werk entbehrte auch nicht einer grossen würdigen Moral, 
wie Lyttelton noch besonders hervorhebt: 

"Since I have read Leonidas, I have been so füll of all 
"the beauties I met with in it, that, to give some vent, I 
"found it necessary to write to you, and invite my country- 
"men to take part with me in the pleasure of admiring 
"what so justly deserves their admiration. And, in doing 
"this, I have yet a farther view; I desire to do them good, 
**as well as please them; for never yet was an epic poem 
"wrote with so noble and so useful a design; the whole 
"plan and purpose of it being to show the superiority of 
*^eedom over slavery; and how much virtue, public spirit, 
"and the love of liberty, are preferable both in their nature 
"and effects, to riches, luxury, and the insolence of power. 

''This great and instructive moral is set forth by an 
"action the most proper to illustrate it of all that ancient 
"or modern history can afford, enforced by the most sublime 
"spirit of poetry, and adorned by .all the charms of an active 
"and warm Imagination, under the restraint of a cool and 



Sam. Johnson; "The Lives of the Engl. Poets" (Tauchnitz-Ed.) II, 
S. 21. 

2) Macaulay: "Critical and Historical Essays" (Tauchnitz-Ed.) IV^ 
S. 179. 
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**sober judgment.".^) Hier scheiden sich die Wege Glovers 
und Richardsons. Der Dichter des **Leonidas," ein jugendlicher 
Patriot, ist durchglüht von dem Gedanken, auf den nationalen 
Sinn seiner Landsleute zu wirken, ihnen den Spiegel sparta- 
nischer Mannszucht vor die Augen zu halten, und in wie 
hohem Masse ihm dies gelungen ist, bezeugt uns Lyttelton: 

„Sie (Urteilskraft, judgment s. oben) hat die Kraft gehabt, 
„mich aus derjenigen Schlafsucht zu reissen, darin meine 
„natürliche Trägheit mich gestürzt hatte, und hat mir einen 
„so grossen Eifer für das allgemeine Wohl eingeflösst, dass 
„ich auch in meinem sechzigsten Jahre ein Spartaner werden 
„möchte. Sie wird vielleicht eben diese Begierde insonderheit 
„den jungen Leuten beybringen, deren Leidenschaften sich 
„so leicht entzünden lassen. Ich glaube daher, mein Herr, 
„es sey unser beyder Pflicht, den Wert dieses Gedichtes der 
„Welt kund zu machen, und diess wird eine Probe unserer 
„Liebe zu unserm Vaterlande seyn; insonderheit aber wird 
„eure Anpreisung der Sache ein grosses Gewicht geben." ^) 

Wie ganz anders Richardson! Heldenthaten , Helden- 
grösse zu besingen, lockt ihn nicht. Der 51jährige Mann 
weilt lieber im engen Kreis der Familie. Heldentugend, 
Fürstentugend lassen ihn kalt Er, der sentimentale Schwänner 
für christliche Tugend, hat noch ein anderes Ideal, es heisst 
Tugend im Bettlerkleide. Sicher wird ihm Young aus der 
Seele gesprochen haben, wenn er in *Love of Fame, the 
universal Passion" singt: 

"Let high Birth triumph! What can be more great? 
** Nothing — but Virtue in a low estate. 
**To Virtue's humblest Son let none prefer, 
"Vice, tho' descended from the Conqueror. 
"Shall Men, like Figure's, pass for high, or base, 
"Slight, or important, only by their Place? 
"Titles are Marks of honest Men, and wise : 
''The Fool, or Knave, that wears a Title, lies." 

1) vgl. Life of Glover in der Cooke-Ed. der Poetical Works of Glover. 

2) Hier muss ich wieder nach der deutschen Übersetzung im .Neuen 
Büchersaal'' II, S. 331 citieren, da mir der englische Text dieser Stelle 
nicht zugänglich ist. 
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Wahl Richardson, der Schöpfer des Familienromans, erkennt 

^Be\- fei'^^r? wie vor ihm die Verfasser der moralischen Wochen- 

din. Schriften, dass die Frau recht eigentlich den Mittelpunkt 

der Familie bildet, und daher gilt auch hauptsächlich dem 

weiblichen Geschlecht seine Belehrung. Heisst es doch im 

8. Abschnitt der Preface of the Editor: 

"If to give practical Examples, worthy to be followed 
•*in the most critical and aflfecting Gases, by the Virgin, the 
** Bride, and the Wife."^) 

Dass Richardson sich eine Heldin wählt, ist, wie ich 
glaube, noch in seinen persönlichen Verhältnissen tief be- 
gi'ündet. Ganz abgesehen davon , dass es viel leichter ist, 
eine christliche Heldin, als einen christlichen Moral-Helden 
zu schildern, ^) so müssen wir bedenken , dass er schon im 
Knabenalter neben der Lust zum Briefschreiben grosses Ver- 
gnügen am Verkehr mit dem weiblichen Geschlecht hatte. 
So erzählt er selbst:^) 

*As a bashful and not forward boy, I was an early fa- 
*vourite with all the young women of taste and reading 
"in the neighbourhood. Half a dozen of them, when met 
**to work with their needles, used, when they got a book 
''they liked, and thought I should, to boiTOw me to read 
**to them; their mothers sometimes with them; and both 
**mothers and daughters used to be pleased with the obser- 
"vations they put me upon making. 

*I was not more than thirteen, when three of these 
"young women, unknown to each other, having an high 
^opinion of my tacitumity, revealed to me their love-secrets, 
*in Order to induce me to give them copies to write after, 
"or correct, for answers to their lover's lettei's: nor did 



*) Lyttelton hebt hervor, das& man in Glover's "Leonidas" endlich 
einmal tugendhafte Frauen in der Ariane und der Gemahlin des Leonidas 
"vorgestellt sieht. 

2) Wir wissen ja, wie schwer es ihm wurde, seinen „guten Mann'', 
den Sir Charles Grandison zu zeichnen, und wie sehr ihm dieser Versuch 
missglückt war. 

3) vgl. Barb. I, S. XXXIX. Diese Stelle rührt wahrscheinlich aus 
einem Brief Richardsons an Mr. Stinstra her. 
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**any one of them ever know that I was the secretary to 
"the others. I have been directed to chide, and even repulse, 
"when an oflFence was either taken or given, at the very 
"time that the heart of the chider or repulser was open 
"before me, overflowing with eateem and affection; and the 
'*fair repulser, dreading to be taken at her word, directing 
**this word, or that expression, to be softened or changed. 
*One highly gratified with her lover's fervour, and vows of 
•* everlasting love, has said, when I have asked her direction : 
•*! cannot teil you what to write; but (her heart on her 
"lips) you cannot write too kindly; aU her fear was only, 
"that she should incur sUght for her kindness." 

Von Richardsons zwölf Kindern ^) waren nur vier Mädchen 
am Leben geblieben, bei deren Erziehung unser Dichter das 
weibliche Herz in seinen innersten Falten kennen lernte, 
und dazu kommt endlich, dass, nachdem er durch die "Pamela" 
als Schriftsteller berühmt geworden war, sich namentlich die 
Damenwelt um ihn scharte , während sich sein Freundeskreis 
nur auf Aaron Hill, Edw. Young, Edwards und den Dr. 
Johnson beschränkte. Unter seinen Damen fühlte er sich 
am wohlsten, und wir können uns heutzutage den guten 
Mr. Richardson kaum noch anders vorstellen, als umgeben 
von einer Schar junger Mädchen und alter Jungfern. Der 
treffliche Thackeray kann nicht umhin, in seinem Roman 
"The Virginians", in welchem er uns ein Gemälde von dem 
Leben in England um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
entrollt, diese Vorliebe Richardsons für die Damenwelt 
weidlich zu verspotten, indem er ihn in Tunbridge-wells, dem 
berühmten Badeort Englands, figurieren lässt. ^) Horace 



^) R. war zweimal verheiratet gewesen: 

1. mit Miss ViTilde, f 1731, der Tochter seines Lehrmeisters; von ihr 5 
Söhne und 1 Tochter, welche sämtlich schon in zartem Alter starben; 

2. mit Miss Leake, f 1773, der Tochter eines Buchhändlers in Bath; von 
ihr ein Sohn und ö Töchter, von denen 4 Töchter am Leben blieben. 

2) Offenbar hat Thackeray an das Bild: "The Company at Tunbridgo- 
Wells, when Richardson was there, in 1748" von Loggan the Dwavf 
gedacht, welches im Besitz der Familie Richardson war und von welchem 
man eine Gopie im 3. Bande der Gorresp. of S. R. ed. by Mrs. Barbauld 
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Walpole zeigt dem jungen Virginier Harry Warrington den 
Verfasser der "Pamela".^) 

"Great heavens! my lord", ruft Harry erstaunt aus, "is 
^^that the great Richardson? Is that the man who wrote 
^Clarissa"?'^ .... 

Harry ran forward to look at the old gentleman 
toddling along the walk with a train of admiring ladies 
surrounding him. 

"Indeed, my very dear sir," one was saying, "you are 
too great and good to live in such a world; but sure you 
"were sent to teach it virtue!'' 

"Ah, my Miss Mulso! 2) Who shall teach te te acher?" 
said the good, fat old man, raising a kind, round face, 
skywards. "Even he has his faults and errors! Even \nß 
"age and experience does not prevent him from stumbl— ". 
Hier wird nun die köstliche Figur des Dr. Johnson einge- 
führt. ^) "Heaven bless my soul, Mr. Johnson !" fährt Richard- 
son fort, "I ask your pardon of if I have trodden on your 
"corn.'' 

"You have done both sir. You have trodden on the 
"corn, and received the pardon," said Mr. Johnson, and went 
on mumbling some verses, swaying to and fro, his eyes 
tumed towards the ground, his hands behind him, and 
occasionally endangering with his great stick the honest 
meek eyes of his companion author. 

"They do not see very well, mj" dear Mulso," he saj^s 
to the young lady, "but such as they are, I would keep my 
"lash from Mr. Johnson 's cudgel. ^) Your servant, sir." Here 



findet. Man vergleiclie dazu den Brief Richardsons an Miss Westcomb 
(Barbauld III, S. 3 Uff.). 

1) Thackeray, „The Yirginians" (Tauchn.-Ed.) II, S 22 f.; - II, S. 25, 
51, 69 finden sich Anspielungen auf Richardsons Werke, ferner noch 
S. 100, 103, 104, 218; III, 173; IV, 117. 185. 

2) Eine geistreiche junge Freundin Richardsons, deren Briefe jedoch 
nicht in der Corresp. of Richardson ed. by Barbauld stehen. 

3) Hierzu vgl. man die herrliche Schilderung der Person Johnsons 
von Macaulay. Biographical Essays (Tauchnitz) S. 137 ff. 

*) vgl. Engl. M. of Letters (Johnson). S. 4. : Hawkins descrlbes the 
oak-stafi 6 feet in length and increasing from 1 to 3 inches in diameter. 
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he made a low bow, and took^ oif bis bat to Mr. Warrington, 
wbo shrahk back with many blushes, after saluting tbe 
great author. The great author was accustomed to be 
adored. A gentler wind never puflFed mortal vanity. En- 
raptured spinsters flung tealeaves round bim and incensed 
bim with tbe coffee-pot. Matrons kissed tbe slippers they 
bad worked for bim. There was a halo of virtue round bis 
nigbtcap. All Europe bad tbrilled, panted, admired, trembled, 
wept, over tbe pages of tbe immortal, little, kind, honest 
man with tbe round pauncb." II, S. 103 f.: Richardson ist 
mit seinen Damen in der Kirche zu Tunbridge-Wells. "A great 
deal of fine Company was at church," sagt der Oberst Lambert zu 
seiner Frau und seinen Töchtern Hetty und Theo, "there 
"was tbe funny old duchess . . . .; and Mr. Richardson with 
"a bevy of ladies. One of them is Miss Fielding, Harry 
"Fielding's sister. girls, wbat good Company be was! And 
"bis books are worth a dozen of your milk-sop Pamelas and 
"Clarissas, Mrs. Lambert: but wbat woman ever loved true 
"bumour? And there was Mr. Johnson sitting amongst tbe 
"charity children. Did you see bow he tumed round to tbe 
"altar at tbe Belief, and upset two or three of tbe scared 
"little urchins in leather breeches?" 

Thackeray lässt den Oberst Lambert über Richardson 
denken, wie er selbst über ihn urteilte. In der That wieder- 
holt er in den Virginians, wie aus den citierten Stellen her- 
vorgebt, das Urteil, welches er 6 Jahre vorher^) in seiner 
„Vorlesung über Fielding" ^) ausgesprochen hatte : "He (Fiel- 
"ding) couldn't do otherwise than laugh at tbe puny, cockney 
"bookseller, pouring out endless volumes of sentimental 
"twaddle, and hold bim up to scorn as a moU-coddle and 
"a milk-sop. His genius bad been nursed on sack-posset, and 
"not on dishes of tea. His muse bad sung tbe loudest in 
"tavern choruses, bad seen tbe dayligbt Streaming in over 
"thousands of emptied bowls, and reeled home to Chambers 



*) The English Humourists of tbe ISthe Century, erschienen : 1851; 
the Virginians : 1857. 

*-) Es ist dies die 5. Vorlesung. 
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"on the Shoulders of the watchman. Richardson's goddess 

" was attended by old maids and do wagers, and fed on muffins 

"and bohea. "Milksop !" roars Fielding, clattering at the timid 

"shop-shutters. "Wretch! Monster! Mohock!" shrieks the 

"sentimental author of Pamela; and all the ladies of his 

"court cackle out an aflfrighted chorus."^) 

"Pame- Hatte Richardson mit dem Roman der Vergangenheit 

la" eingebrochen, indem er, gestützt auf das Beispiel von Glovers 

^®^" "Leonidas," alles Mythologische über Bord warf, so führte er 

. „in seinem ersten Werke dem Roman ein neues Element hin- 

nis zu 

Lockeszu: das moralisch- didaktische. Wegen jener That jubelte 
Päda- man ihm sogleich entgegen, und durch sie sicherte er sich 
gogik. einen bleibenden Ehrenplatz in der Litteraturgeschichte; doch 
wegen dieser ist ihm mit Recht von allen Litterarhistorikern 
ein Vorwui'f gemacht worden. Das fortwährende Moralisieren 
musste notwendig bei jeder ästhetischen Würdigung der 
"Pamela" als Dichtung gerügt werden. Pamela „ist von An- 
fang an die personifizierte Keuschheit, die sich stets gleich 
bleibt. Von heissblütiger Leidenschaft keine Spur.*' ^) Richard- 
son hat in das fünfzehnjährige Mädchen, das ei'st anfangen 
sollte, die Welt in ihren Lockungen und Enttäuschungen 
kennen zu lernen, einen Schatz von Lebensphilosophie hin- 
eingelegt, den man nur bei einem erfahrenen Menschen vor- 
finden kann. Aus Pamela spricht nicht die naive Unschuld, 
die uns für einen weiblichen Charakter so mächtig gefangen 
nimmt, die diesen Charakter so ungemein poetisch macht. 
Blankenburg hat in seinem „Versuch über den Roman" ^) dem 
Grandison den Vorwurf gemacht, dass er ein fertiger und 
kein werdender Charakter sei. Dasselbe gilt von Pamela, und 
in diesem Sinne spricht sich auch schon der Verfasser der 
„Antipamela, oder die Begebenheiten der Syrene" (Amsterdam 
und Leipzig 1743) aus: „Nichts desto weniger unterstehen 
wir uns zu sagen, dass man an der Syrene den Tadel nicht 
finden wird, den man gemeiniglich der Pamela vorwirft. In 



1) Thackeray: The Eng], Hum. of the 18th Cent. (Tauchn.-Ed.) 
S. 248. 
^r 2) E. Schmidt S. 10. 

3) Leipzig und liiegnitz 1774. (Kgl. Bibl. z. Dresden. Aesth. 509.) 
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der That ist hier ihr Charakter vom Anfange bis zu Ende 
fortgeführet; es ist beständig ein buhlerisches Weibsbild, die 
in allen unerfahren ist, ausser in der Kunst zu betrügen, 
worinnen sie vortrefflich ist, man siehet sogar ihre Geschick- 
lichkeit hierinnen StuflFenweise mit ihren Jahren wachsen; 
und nach der Wirkung, welche der Buhlerei sehr eigen ist, 
vergrössert sich ihre Liebe hierzu, nach dem Maasse, wie 
sie mit Manns-Personen mehr Umgang hat, und endlich be- 
willigt sie aus Leichtsinnigkeit, was sie vorhero nur aus 
Eigennutz erlaubte. Dieses ist der herrschende Charakter 
der Syrene, welchen sie bis ans Ende unterhält und niemals 
davon abweichet." Ich will noch einige Punkte dieser Kritik 
hervorheben, da dieses Urteil mannigfach an das neuerer 
Litterarhistoriker anklingt, wie ich in den Anmerkungen 
zeigen werde. Der Verfasser der „Syrene" kann sich nicht 
entbrechen, seine Verwunderung über Pamelens Vernünfteln 
gleich einer „Weltweisin und Gottesgelahrtin" Ausdruck zu 
geben. Ihre fast unerhörte Tugend ist ihm Berechnung, ^) ja 
Heuchelei und Hochmut. Er tadelt femer ihre Unentschlossen- 
heit;^) ein jeder Leser müsse sie für einen verwirrten Cha- 
rakter halten. In Pamela rede stets der Verfasser, aber 

nie ein Mädchen, 

„dessen bescheidene Einfalt nicht über die Staatskunst 

des Landes der Liebe viel zu vernünfteln, noch sich in dem 



1) vgl. a) Erich Schmidt S. 10: Man hat oft den Eindruck, 

als ob sie nicht ohne Berechnung auf die Heirat lossteure 

Pamelas Tugend hat etwas von Trotz; sie ist auch nicht freie Er- 
füllung eines in der Seele lebenden Sittengesetzes, sondfn eine 
Kette, mit der die Gefesselte viel klirrt, 
b.) M r s. B a r b a u 1 d I, S. LXIIl. She has an end in view, an inter- 
rested end, and we can only consider her as the conscious possessor 
of a treasure, which she is wisely resolved not to part with but for 
its just price. 
c.) Walter Scott, Life of Richardson S. 136: There is a strain of 
cold-blooded prudence which runs through all the latter part of the 
novel to which we are obliged almost to deny the name of virtue. 
2) B a r b a u 1 d I, S. LXIV : Her staying in his house a moment 

after she found herseif at liberty to leave it, was totally unjustifiable ; 

her repentant lover ought to have followed her to her father's cottage, 

and to have married her from thence. 
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Chaos einer mystischen Gottesgelahrtheit zu verlieren suchet.* 
Diesem wenig wahrscheinlichen Charakter, diesem „Phönix", 
wie sich der Verfasser ausdrückt, den man nirgends findet, 
diesem Märchen, das Richardson sich in seinem Zimmer 
ausgedacht habe, will er ein Werk entgegensetzen, in 
welchem die Regeln der Wahrscheinlichkeit besser gewahrt 
seien. Sämtliche Ausstellungen, die man, wie wir soeben 
gesehen haben, an der * Pamela" gemacht hat, haben ihren 
Grund lediglich in einer künstlerisch-ästhetischen Würdigung 
derselben. Ist man jedoch hierin gerecht gegen Richardson? 
Nein, nicht vollkommen. Sein Roman muss zwar auch einer 
solchen unterzogen werden, aber nicht in erster Linie, wie 
es bisher geschehen ist. Wir werden sehen, dass der künst- 
lerisch-ästhetischen Würdigung eine philosophisch-pädagogische 
vorangehen muss, wenn man Richardson und seinem Werke 
volle Gerechtigkeit widerfahren lassen will. Die letztere 
wird das scharfe Urteil der ersteren um ein Bedeutendes 
mildem. 

Als Richardson seine "Pamela" schrieb, hatte er sein 
fünfzigstes Jahr vollendet. Es ist, meiner Meinung nach, 
bei einem Manne, der sich in dieser langen Lebenszeit nicht 
ein Mal dichterisch bethätigt hatte, sehr natürlich, dass er 
auch jetzt weniger den dichterischen Drang verspürte, einen 
Roman als Kunstwerk zu verfassen, als vielmehr das Be- 
dürfnis in sich fühlte, sich durch Belehrung nützlich zu er- 
weisen, wobei ihm die Einkleidung seines Lehrstoffs in das 
Gewand eines Romans nur als Mittel zum Zweck diente. 
Die ganze Entstehungsgeschichte der *Tamela'^ welche nach 
Richardsons eigner Mitteilung in drei Perioden zerfällt, be- 
stätigt uns die Richtigkeit dieses Gedankens. Richardson 
war von zwei Freunden ^) gebeten worden, eine Art Muster- 
briefsteller zu verfassen. ^*) 



*) Die Buchhändler Osborne und Rivington. Von dem ersteren er- 
zählt einmal Macaulay, Biographical Essays (Tauchnitz) S. 148, dass er 
von Samuel Johnson geschlagen worden sei, und bemerkt dazu: All the 
sufferers, however, were wise enough to abstain from talking about their 
beatings, except Osborne, the most rapacious and brutal of booksellers, 
who proclaimed every-where that ne had been knocked down by the 



*^ 



— 47 — 

"The writing it, then, was owing the following occasion : 
Two booksellers, my particular friends, entreated me to 
write for them a little volume of Letters, in a common style, 
on such subjects as might be of use to those country readers, 
who were unable to indite for themselves." Ein solches 
Werk zu schreiben, sagte ihm jedoch nicht zu, und er machte 
daher den Buchhändlern folgenden Vorschlag, der denselben 
ebenfalls genehm war: 

"Will it be any härm, said I, in a piece you want to 
be written so low, if we should instruct them how they 
should think and act in common cases, as well as indite? 
They were the more urgent with me to begin this little 
volume for this hint. I set about it; and, in the progress 
of it, writing two or three letters to instruct handsome girls, 
who were obliged to go out to service, as we phrase it, how 
to avoid the snares that might be laid against their virtue,'^ 
und als er einige Briefe mit dieser Tendenz verfasst hatte, 
kam ihm plötzlich der Gedanke, jener Briefsammlung mit 
unverkennbar ethisch-pädagogischer Tendenz Einheit dadurch 
zu verleihen, dass er sie in das Gewand eines Romans hüllte: 

"the above story^) recurred to my thought: And hence 
Sprung Pamela. This volume of letters is not worthy of 
your perusal. I laid aside several letters after I had written 
them for this volume, as too high for the view of my friends." ^) 



huge fellow whom he had hired to puff the Harleian Library. Genauer 
wird der Vorfall in der Biographie Johnson's von Leslie Stephen (E. M. 
of L.) S. 27 erzählt: "Johnson was employed by Osborne, a rough spe- 
cimen of the trade, to make a catalogue of the Harleian Library. Os- 
borne offensively reproved him for negligence, and Johnson knocked 
him down with a folio. The book with which the feat was performed 
was Biblia Graeca Septuaginta Folio 1594. Francfort. — la) vgl. Bar- 
bauld I, S. Lin. 

1) s. S. 28U.29. 

2) Dasselbe erzählt Richardson seinem Freunde Hill in der Fort- 
setzung des auf S. 28 u. 29 citierten Briefes (Barbauld I, S. LXXIH): Mr. 
Rivington and Mr. Osborne, whose names are on the title-page, had 
long been urging me to give them a little book (which, they said, they 
were often asked for) of familiär letters on the useful concems in 
common life ; and, at last, I yielded to their importunity, and began to 
recoUect such subjects as I thought would be useful in such a design, 
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Ich musa betonen, dass die ethisch-pädagogische Tendenz 
in dieser 3. Entstehungsperiode des Werkes im Vordergrund 
stehen bleibt. Die Romanform soll nur dazu dienen, die an 
und für sich trockenen Lehren der Moral in spannender 
Weise vorzutragen — eine Idee, welche schon Fenelon in 
seinem "Telemach" verwirklicht hatte. 

Ja, ich glaube noch weiter gehen zu dürfen, indem ich 
behaupte, der 3. und 8. Abschnitt der "Pamela" ^) legen uns 
die Vermutung besonders nahe, dass in der Heldin ein Tugend- 
ideal entworfen ist, welches wir als das Erziehungsprodukt 
einer zielbewussten Erziehungsmethode erkennen müssen. 
Und können wir nicht sogleich aus jener Stelle des Titelblattes : 
"In Order to cultivate the Principles of Virtue and Eeligioü 
in the Minds of the Youth of Both Sexes" auf den vor- 
bildlichen Pädagogen raten? Tugend und Religion ist die 
Quintessenz Lockischer Erziehungslehre. 

§. 70. Virtue his harder to be got, than a Knowledge 
of the World .... 

That which requires most Time, Pains, and Assiduity, 
is, to work into them the Principles and Practice of Virtue 
and good Breeding. This is the Seasoning they should 
be prepar'd with, so as not easily to be got out again. This 
they had need to be well provided with ; for Conversation, 
when they come into the World, will add to their Know- 
ledge and Assurance, but be too apt to take from their 
Vii'tue ; which therefore they ought to be plentifuUy stor'd 
with, and have that Tincture sunk deep into them .... 



and formed several letters accordingly. And, among the rest, I thought 
of giving one or two as cautions to young folks circumstanced as Pamela 
was. Little did I think, at first, of making one, much less two Tolumes 
of it. But, when I began to recollect what had, so many years before, 
been told me by my friend, I thought the story, if written m an easy 
and natiu'al manner, suitably to the simplicity of it, might possibly 
introduce a new species of writing. 

^) Abschnitt 3: "to set forth, in the most exemplary Lights, the 
Parental, the Filial, and the Social Duties" und Abschnitt 8: "to give 
practica! Examples, worthy to be followed in the most critical and 
affecting Case», by the Virgin, the Bride, and the Wife." 
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Tis Virtue then, direct Virtue, which is the hard and 
valuable Part to be aim'd at in Education. Ferner 

§ 134 und 135: That which every Gentleman (that takes 
any care of his Education) desires for his Son, besides the 
Estate he leaves him, is contained (I suppose) in these 

four Things, Virtue, Wisdom, Breeding, and Leaming 

I place Virtue as the first and most necessary of those 
Endowments that belong to a Man or a Gentleman; as 
absolutely requisite to make him valued and beloved by 
others, acceptable or tolerable to himself. Without that, 
I think, he will be happy neither in this nor the other 
World. 
Tugend ist aber nach Locke nicht möglich ohne Religion : 
§ 136. As the Foundation of this, there ought very 
early to be imprinted on his Mind a true Notion of God, 
as of the independent Supreme Being, author and Maker 
of all Things, from whom we receive all our Good, who 
loves US, and gives us all things. 
Um beweisen zu können, dass Richardson wirklich beab- 
sichtigt hat, in Pamela ein Wesen zu zeichnen, welches das 
Erziehungsprodukt Lockescher Pädagogik ist, muss ich ganz 
besonders die Fortsetzung der "Pamela" (Pamela in her 
exalted Condition) in den Kreis meiner Betrachtung ziehen 
Der erste Teil des Romans gewährt uns für diesen Beweis 
nur wenige Anhaltepunkte, weil wir darin die Heldin sich 
nicht vor unsern Augen entwickeln sehen, wie etwa den 
Emile Rousseau's. Man wird mir entgegnen, Locke's Ge- 
danken seien nur für die Erziehung eines adeligen Knaben 
geschrieben, nicht für die eines Mädchens, geschweige denn 
eines Mädchens von so niedrer Herkunft wie Pamela. Darauf 
antwortet aber Richardson selbst in seinem Romane. Er ist 
der Ansicht, dass die §§ 31 — 159, in denen Locke von der 
Charaktererziehung handelt, sowohl auf Mädchen, als über- 
haupt auch auf Kinder niedriger Herkunft anwendbar seien. 
Pamela erzieht die kleine Miss Goodwin, die natürliche 
Tochter ihres Gemahls, nach diesen Regeln, und sie gründet 
eine kleine Schule für arme Knaben, welche sie ebenfalls 

nach Lockeschen Prinzipien leiten lässt, um dadurch Gelegen- 

4 
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heit zu bekommen, sich ein klares Urteil über die Punkte 
zu bilden, in denen sie mit Locke nicht übereinstimmt. ^) 
Pamela betont einmal ganz ausdiiicklich ihrem Gemahl gegen- 
über, ^) dass bei der Körper- und Charakter erziehung der 
Kinder kein Unterschied zwischen hoch und niedrig gemacht 
werden dürfe: 

•*And this I shall be better enabled to do, by my Obser- 
vations upon the Temper and natural Beut of my dear Miss 
Goodwin, as well as by those, which my Visits to the bigger 
Children of my little School, and those at the Cottages ad- 
jacent, have enabled me to make : For human Nature, Sir, you 
are not to be told, is human Nature, whetlier in the Highrborn^ 
or in the LowT 

In der Vorrede zum zweiten Teil der "Pamela" sagt 
uns Richardson, dass er beabsichtige, seine Heldin "as an 
aflfectionate Wife, a faithful Friend, an indulgent Mother, 
and a beneficient Mistress" zu zeichnen. Sobald Pamela Mutter 
geworden ist, erhält sie von Mr. B. Locke's "Treatise on 
Education" mit der Bitte, sich über die hierin enthaltenen 
Erziehungsregeln schriftlich zu äussern:^) "Let your Fancy 
and your Judgment be both employ'd; and I require no 
Method; for I know, in your easy, natural way, that would 
be a Confinement, which would cramp your Genius, and give 



^) Es sind die folgenden Lockeschen Paragraphen: 
§§ 52 u. 63. Über den Schaden, welcher aus der Belohnung der Kinder 

erstehen kann. vgl. "Pamela" IV, Brief 49. 
§§ 90. 93. 94. Über den Tutor, vgl. "Pamela" IV, Brief 60. 

§ 111 widerspreche den §§ 69 und 68, welche über das Verhältnis 
der Kinder zu den Dienern handeln, vgl. "Pamela" IV, Brief 61. 
Ich muss konstatieren, dass Richardson einen falschen Paragraphen 
citiert : es ist nicht § 111, sondern § 117. 

§ 83. Die Kinder sollen nicht sofort gezüchtigt werden, und die 
Züchtigung solle durch einen Diener vollzogen werden, vgl. "Pa- 
mela" IV, Brief 53. 

§ 130. Das Spiel, vgl. "Pamela" IV, Brief 54. 

§148i 

§151i 

§ 208 widerspreche den §§ 148 und 151. vgl. "Pamela'' FV, Brief 64. 

2) "Pamela" IV, S. 288. 

3) "Pamela" IV, S. 125. 



j Das Lesenlemen auf Würfeln, vgl. "Pamela" IV, Brief 64. 
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what you write a stiff, formal Air, that I might expect in 
a Pedagogue, but not in my Pamela." ^) 

Sie legt sich auf diese Anregung hin ein kleines Buch 
an, in welches sie ihre Gedanken hierüber niederschreibt. 
Locke's Schrift gefällt ihr ausnehmend gut; sie nennt ihn 
abwechselnd einen bewundernswürdigen, vortrefflichen, geist- 
reichen Schriftsteller (admirable, excellent, fine author), In neun 
langen Episteln an ihren Gemahl ("Pamela" IV, Briefe 48 bis 
55 und 59) ergeht sie sich über die Vorzüge und Schwächen 
dieser Erziehungslehre. Namentlich billigt sie die Ratschläge 
inbezug auf körperliche Ausbildung der Kinder; 2) ja sie ist 
entzückt über die §§ 177 und 178, in denen Locke einer 
Mutter das Amt überträgt, ihren Söhnen die Anfangsgründe 
der lateinischen Sprache durch die Lektüre der vier Evangelien 
beizubringen. Die Gründe, welche Locke zu Gunsten der 
Hauserziehung ^) vorbringt, vermögen Pamela zwar nicht zu 
überzeugen, allein sie giebt ihr vor der Schulerziehung trotz- 
dem den Vorzug, ^) weil sie selbst und Mr. B. ihren Kindern 
das beste Vorbild abgeben, und von Seiten ihrer Dienerschaft 
schlechte Einflüsse nicht zu befürchten seien. Pamelas Haus 
erfülle die Bedingungen, welche für eine Hauserziehung der 
Kinder erforderlich seien, "so that Mr. Locke would have ad- 
vis'd you, of all Gentlemen, had he been living, and known 
you, to give your Children a Home Education, and assign'd 
these, and still strenger, Reasonsfor it."^) Was schliesslich die 

1) vgl. "Pamela" IV, S. 282. 

2) Sie bespricht (IV, S. 286—288) die folgenden : 

1. Plenty of open Air: vgl. Locke § 9. 

2. Sleep : „ „ § 21. (Diesen § bezeichnet sie als 

"an admirable Rule." 

3. Piain Diet : vgl. Locke § 13. 

4. No Wine, or streng Drink: vgl. Locke §. 19. 

5. Little, or no Physik : „ „ §§ 29 u. 30. 

6. Forbid too warm and too straight Cloathing : vgl. Locke § 11. 

7. Head and Feet kept cold : >» j> § 7. 
Alles dies wird bei ihrem kleinen Sohn beobachtet, nur dass er 

noch nicht wet-shod ist, da er noch keine Schuhe trägt. 

3) Man vergleiche hierüber noch den "Spectator" Nr. 313. 

4) «Pamela" IV, S. 304. 
*) "Pamela" IV, S. 319. 

4* 
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wissensschaftliche Bildung der Kinder anlangt, so will Pamela 
ebenfalls wieder auf Locke's Rat den Unterricht in den 
Anfangsgründen selbst übernehmen: 

**I want no Card-table Amüsements: For I hope, in a 
few Years, (and a proud Hope it is) to be able to teach 
your dear Little-ones the first Rudiments, as Mr. Locke 
Points the Way, of Latin, of French, and of Geography, 
and Arithmetick." ^) 

Hiernach ist es also unverkennbar, dass Riehardson be- 
müht war, in der Familie des Mr. B. das Beispiel einer 
Familie nach Lockeschen Ideen zu geben und in ihr ein 
nachahmenswertes Muster zu schaffen. Junge Hausfrauen 
nahmen sich Pamela in der That zum Vorbild, z. B. Mrs. 
Scudamore, welche an Riehardson schreibt (am 12. HL 1758): ^) 
**I 've lately read over my oracle (Pamela) again, and already 
made use of some of Mr. Locke's maxims, made clear and 
piain by her, upon my little boy, which I highly approve, 
and intend strictlj'^ to adhere to." Es wäre sehr sonderbar, 
wenn so ein pedantischer Mann wie Riehardson das, was ei' 
andern zur Nachahmung anempfiehlt, nicht selbst aufs ge- 
naueste beobachtet hätte. Sicherlich leitete er seine eigene 
Familie nach Locke'shen Grundsätzen und den von Pamela 
gemachten Änderungen. Machen wir nun von hier aus einen 
Rückschluss auf den ersten Teil der Pamela, so glaube ich 
nicht zu weit zu gehen, wenn ich behaupte, dass sich 
Riehardson die Jungfrau Pamela als das Er 
Ziehungsprodukt ebendieser Erzieh ungsme 
thode gedacht hat; dass er in ihr, der Tochter 
seines Geistes, das als vollendet darstellte, 
was er von seinen leiblichen Töchtern er- 
hoffte und erstrebte. Umsomehr bin ich dessen ver- 
sichert, als man klar erkennen kann, dass Riehardson auch 
persönliche Verhältnisse in sein Werk hineingetragen hat. 
So ist die kleine Gcodwin, die natürliche Tochter des Mr. B., 
genau so alt wie Richardsons älteste Tochter aus zweitei 



"Pamela" IV, S. 341. 
•^) Barbauld III, S. 331. 
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Ehe: sechs Jahre. ^) Femer wird Pamela Mutter von fünf 
Söhnen und einer Tochter, was uns vermuten lässt, dass 
Bichardson in Pamela und ihren Kindern seiner ersten Frau 
und den ihrigen, ^) welche sämtlich im zarten Kindesalter 
gestorben waren, ein Denkmal habe setzen wollen. Wenn 
schliesslich Lady Davers an Pamela schreibt (III, S. 225): 
**for I say, with a Gentleman, whose Judgment, and good 
Heart, have hardly any Equal, That tho' Cowley was going 
out of Fashion with some, yet he should always suspect the 
Head, or the Heart, of him or her, who could not taste, and 
delight in, his Beauties." so ist mit diesem Gentleman sicher 
niemand anders gemeint als Aaron Hill, welcher am 1. Juni 
1730^) an Richardson schreibt: "One might venture on a 
very new use of two writers : I would pick out my friends 
and my enemies, by setting them to read Milton and Cowley. 
I might take it for granted, that I ought to be afraid of his 
heart, who, in the fame and popularity of the first, could 
lose sight of his malice and wickedness. And it could be 
running no hazard in friendship, to throw open one's breast 
to another, who, in contempt of the fashion we are fallen 
into, of decrying the works of the second, could have courage 
to declare himself charmed, by both the muse and the man, 
in that writer." 

Ich habe schon auf Seite 49 der Abhandlung bemerkt, 
dass es ohne Rücksichtnahme auf die Fortsetzung der "Pa- 
mela" schwierig sei, nachzuweisen, dass die Pamela des 1. 
Teils ein Erziehungsprodukt Lockescher Pädagogik ist. Aus 
"Pamela" I. lassen sich hierfür nur wenige Beweisgründe 
anführen. Pamela ist tugendhaft und religiös geworden durch 
die Erziehung ihrer Eltern sowohl, als durch die ihrer Herrin; 



1) Aaron Hill schreibt am 29. XII. 1740 an Richarden (Barbauld I, 
S. 56): "We have a lively little boy in the family, about the age of 
your dear eldest charmer; . . . ." Aus dem Brief Hills an Richardson 
(Dez. 1740), Barbauld I, S. 61 erfahren wir, dass dieser Knabe, Harry 
Campbell mit Namen, sechs Jahre alt war: "And he (the six-year-old 
urchin you wot of) will not suffer " 

2) s. S. 41 Anmerkung, 1. 

3) 8. Barbauld I, S. 2. 
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sie ist ein Mädchen, welches stets, selbst in den verzweifeltsten 
Lagen, nach dem Gebot der Vernunft zu handeln weiss, was 
bekanntlich bei Locke als das erste Postulat einer guten 
Charaktererziehung im § 31 gefordert wird: 

"The next and principal Business is, to set the Mind right, 
that on all Occasions it may be dispos'd to consent to nothing 
but what may be suitable to the Dignity and Excellency 
of a rational Creature." Die alten Andrews sind offenbar 
Eltern nach dem Herzen Lockes: streng gegen die Tochter 
im Kindesalter, sie jedoch niemals durch Schläge strafend, ^) 
mild gegen sie, sobald sie zur Jungfräulichkeit herangewachsen 
ist. Die elterlichen Mahnungen gleichen mehr freundschaft- 
lichen Ratschlägen. Ferner ist Pamelens geistige Bildung 
durch Lockesche Bildungsmittel erreicht worden : die Bibel ^) 
und Asops Fabeln. ^) Was sie hieraus gelernt hat, das weiss 
sie im Leben immer in geeigneter Weise zu verwerten. — 

Ausgehend von der Überzeugung , dass "Pamela'^ in erster 
Linie nicht als dichterisches Kunstwerk, sondern als ethisch- 
pädagogisches Werk zu behandeln ist, bin ich zu dem Er- 
gebnis gekommen: Eichardson will durch sie Anhänger zu 
gewinnen suchen für die Erziehungslehre des grossen John 
Locke, welcher bei der geistigen Erziehung des Menschen 
alle Sorge um die sittliche Bildung des Charakters konzentriert. 
Was bei Locke in der toten Form starrer Paragraphen ruht, 
das hat Eichardson in der Gestalt eines Mädchens ver- 
wirklicht, welcher er die Hülle des Eomans umwarf, doch 
nicht jenes Eomans, den man bisher in England gekannt hatte, 
sondern des Familienromans, welcher frei von allen „roman- 
tischen Anflügen** und in diesem seinen Wesen bedingt war 

1) "Pamela" I, S. 163 : for you nevor beat me, my dear Father and 
Mother, in your Lives. vgl. Locke, §§ 47 — 52, woselbst es (S. 71) heiast: 
Beating them (children), and other Sorts of slavish and corporal 
Punishments, are not the Disciplino fit to be used in the Education of 
those wo would have wise, good, and ingenuous Men; and therefore 
very rarely to be apply'd, and that only in great Occasions, and Gases 
of Extremity. 

2) Hierfür einzelne Beweisstellen zu citiereu, erscheint mir bei ihrer 
Menge unnötig. 

3) vgl. "Pamela" I, S. 133, 134, 349; III, 114; IV, 400. 
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durch das Streben Richardsons, ein Erziehungsmuster nach 
Lockescheu Ideen zu schaffen. Der Gedanke, einen didak- 
tischen, moral-philosophischen Roman zu verfassen, war kein ap^^^jQ. 
neuer ; ein solches Werk besitzen wir schon in Fenelon's la"und 
„les Aventures de Telemaque", und ich halte es für ziemlich lon^g 
sicher, das Richardson im Hinblick auf diesen französischen *'Tel6- 
Roman für das bürgerliche England etwas Ähnliches schaffen que'V 
wollte, was der Erzbischof von Cambray für seinen königlichen 
Zögling erdacht hatte. Den „Telemach** konnte Richardson 
in einer schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts herausge- 
kommenen englischen Übersetzung gelesen haben. Er erwähnt 
ihn übrigens auch mehrere Male in der "Pamela". So studiert 
z. B. der Pfarrer Williams den "French Telemachus" an 
einem lauschigen Fleckchen am Bach, wo er von dem Mr. B., 
seinem frühem CoUeggenossen, in seinen Studien unterbrochen 
wird. 

"What are you reading?" fragt Mr. B. "Sir, said Williams, 
"and stammer'd with the Surprize, it is the French Tele- 
'^machus; for I am about perfecting myself, if I can, in the 
"French Tongue."^) 

Pamela macht ebenfalls den Versuch, als sie sich eines 
Abends von der Gesellschaft zurückgezogen hat, im fran- 
zösischen Telemach zu lesen: 

"He (Mr. B.) inquired kindly after my Employment, 
"which was trying to read in the French Telemachus'^, 
schreibt Pamela an Lady Davers, ihre Schwägerin.^) 

Nach dieser meiner Untersuchung müssen wir uns freilich J^,?^^^ 
von einer alten, liebgewordenen Ansicht trennen, welche die mo- 
bisher alle Litterarhistoriker geteilt haben, ich meine die ^'^^^•* 

° ' sehen 

Ansicht, dass der englische Familienroman, wie er durch Wo- 
Richardsons "Pamela" geschaffen worden ist, herausgewachsen ^^^% 
sei aus den Rahmenerzählungen der moralischen Wochen- ten. 
Schriften. Dies heisst jedoch durchaus nicht, dass Familien- 
roman und Wochenschriften in gar keinem Zusammenhang 
stehen. Der Zusammenhang beider Gattungen ist nur kein 



1) vgl. "Pamela" H, S. 88. 

2) vgl. "Pamela" III, S. 90. 
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unmittelbarer, wie man bisher geglaubt hat, sondern 
ein mittelbarer, indem die Mahnung Locke's, den Blick 
auf den engen Kreis der Familie zu lenken, in den Wochen- 
schriften ihren ersten litterarischen Wiederhall findet. 
•Pame- Man hat ferner allgemein behauptet, Richardson habe 
"The ^^^ Hinweis auf die auch in bürgerlichen Schichten waltenden 
Lon- tragischen Konflikte durch George Lillo's Trauerspiel "The 
j^^^_ London Merchant" erhalten.^) Dies ist ein Irrtum, welcher 
chant" darin begründet ist, dass man Lillo bis vor kurzem als den 
Urheber des ersten sogenannten bürgerlichen Trauerspiels 
betrachtet hat. Richardson erhält, wie er uns selbst sagt^ 
diese Anregung durch ein anderes Trauerspiel;^) er folgt 
hierin dem Beispiel eines viel früheren Dichtere: Thomas 
Otway*s. Dies bezeugt uns sein Brief an Lady Bradshaigh 
(Pseudonym Mrs. Belfour): 

Tou say "that you are not affected in the same sensible 
'manner by distresses in unnatural heroics, as you are when 
'they appear purely in nature; where the distresses come 
^ 'nearer one's seif." This is exceedingly well said. This 
Svas one of the principal reasons of writing the History of 
'Clarissa. The Orphan, perhaps, owes its success more to 
*this consideration than to any other. Its characters are all 
^of a private family ; tho' in high, yet not in princely life.' ^) 
Lässt sich für den englischen Familienroman, wie 
er uns durch Richardsons Werke gegeben ist, eine Abhängig- 
keit von George Lillo's Trauerspiel "The London Merchant" 



1) vgl. Erich Schmidt S. 8. 

2) The Orphan; or, the unhappy Marriage. Tragedy by Thomas 
Otway; aufgefahrt 1680 auf dem Duke's Theatre. (Otway's Works. 
London 1812. vol. II, S. 121 ff.) Dieses Stück wurde auch ins Deutsche 
übersetzt im 11. Teil von „Neue Probestücke der englischen Schaubühne", 
angezeigt in der ,Bibl. der schönen Wissenschaften** VI, S. 73. Nach 
Samuel Johnson*s Zeugnis war **The Orphan'* zur Zeit, da Richardson 
schrieb, immer noch beim Publikum beliebt: "This is one of the few 
plays that keep possession of the stage, and has pleased almost a Cen- 
tury, through all the vicissitudes of dramatic fashion. Of this play 
nothing new can easily be said. It is a domestic tragedy drawn from 
middle life." (Johnson's "Lives" Tauchnitz II, S. 147.) 

3) vgl. Barbauld IV, S. 220. 



^ 
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nicht nachweisen, so ist dagegen bei dem französischen 
sogenannten Familienroman "Manon Lescant" dieser Einfluss 
ganz unverkennbar. Kaynal erzählt uns in seinen Nouvelles 
Litteraires I, S. 229, dass ihm der Abb6 Pr6vost die erste 
Vorstellung des "London Merchant" in London als „un 
spectacle frappant" geschildert habe. Raynal's Worte sind: 

„L'abbe Pr6vost, qui s'est trouv6 ä Londres lorsqu'on a 
represente cette piece pour la premifere fois, ^) m'a dit qu'il 
n'avait jamais vu de spectacle aussi frappant que celui-lä." 

Raynal vermag zwar nicht die Rührung, die das Stück 
auf das englische Publikum geübt hatte, zu begreifen ; allein 
dieses Trauerspiel ist ihm bei der Lektüre auch nicht so 
lächerlich erschienen, als es nach seiner Ansicht ganz natür- 
licherweise ein Stück hätte sein müssen, dessen Heldin ein 
Freudenmädchen ist. ^) Ganz anders Prfevost d'Exiles. Er teilt 
nicht nur die Rührung des englischen Publikums voll und 
ganz, sondern, angeregt durch die kühne That George Lillo's, 
greift er den Gedanken der dichterischen Behandlung eines 
Freudenmädchens auf, modiflciert ihn nach französischen, ^ 
speciell pariser Verhältnissen und nach der reichen Erfahrung, 
die er in seinem eignen, buntbewegten Leben gesammelt hatte, 
und so entsteht sein bestes Werk: 

„Histoire de Manon Lescaut et du Chevalier Desgiieux,'' 
welches 1733 in Paris erschien. 

Kommen wir nach dieser kurzen Abschweifung auf unsern 
englischen Roman zurück. 

Ich glaube, auch einige Episoden desselben auf ihre Quel- 
Quellen zurückführen zu können. ^ger' 

Da Mr. B. Pamela nicht zu seinem Willen zwingen kann, Episo- 
verfällt er auf die List, sich ihr durch einen als Priester «p^^j^^^ 
verkleideten Attomey antrauen zu lassen. Mr. Longman hat la." 
dies in Erfahrung gebracht und schickt zur Warnung vor 



1) Im Sommer 1731. 

2) Je n'ai pas eprouv^ cette Emotion en lisant cette tragedie, mais 
eile ne m'a pas paru non plus aussi risible que doit l'^tre naturellement 
une pi^ce dont une fille de joie est le personnage principal. Nouv. litt. 
I, 229. 
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dem listigen Anschlag durch eine Zigeunerin folgenden Brief 
an Pamela: 

"Twenty Contrivances have been thought of to let yau 
^'know your Danger; but all have prov'd in vain. Your 
"^Friends hope it is not yet too late to give you this Caution, 

• if it reaches your Hands. The 'Squire is absolutely deter- 
"min'd to ruin you: And because he despairs of any other 
''way, he will pretend great Love and Kindness to you, and 
"^that he will marry you. You may expect a Parson, for 
"^this Purpose, in a few Days; but it is a sly, artfal Fbllow 
"of a broken Attorney, that he has hir*d to personate a 

* Minister. The Man has a broad Face, pitted much with 
"the Smallpox, and is a very good Companion. So take 
'*care of yourself. Doubt not this Advice. Perhaps youll 
"have had but too much Reason already, to confirm you in 
"the Truth of it. From your zealous Well-wisher, Somebody." ^) 

Es kann leicht sein, dass Richardson hierbei die Person 
des Auhrey de Vere, Comic d/Oxford im Auge gehabt hat, 
welcher, wie wir aus Hamilton^s „M6moires de Grammont" 
erfahren, eine Schauspielerin auf diese schnöde Weise betrogen 
und um ihre Ehre gebracht hatte. ^) Dies war eine allgemein 
bekannte Schandthat des genannten Wüstlings aus der Zeit 
Karls 11. ümsomehr scheint mir meine Vermutung richtig zu 
sein, als Richardson den Mr. B. der Pamela gegenüber fol- 
gendes Geständnis ablegen lässt: 

"Besides, I remember, how much I had exclaim*d against 
and censur'd an Action of this kind, that had been attributed 
to one of the flrst Men of the Law, and of the Kingdom, 
as he afterwards became; and that it was but treading in a 
Path that another had mark'd out for me; and, as I was 
assur'd, with no great Satisfaction tho himself, when he came 
to reflect; my foolish Pride was a little piqu'd with this, 
because I loVd to be, if I went out of the way, my own 
Original as I may call it."^) 

Um glauben zu machen, sie habe sich ertränkt, wirft 

1) vgl. "Pamela" II, S. 7. 

2) vgl Beljame S. 9. 

3j vgl. "Pamela'^ II, S. 70. 
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Pamela ihre Kleider in den Teich mit dem Bemerken, dass 
sie diese List in der Geschichte eines Kapitäns gefunden 
habe. Diese Episode ist ganz wahrscheinlich der Geschichte 
des Kapitäns Smith entlehnt, welche ein Jahr vor dem 
Erscheinen von "Pamela", also 1739, in Richardsons Druckerei 
gedruckt worden war und, wie man aus der Inhaltsangabe 
im Jahrgang 1739 der Bibliotheque Britannique ersehen kann, 
ähnliche abenteuerliche Erzählungen enthält. 

Die Person Jackey's, des geckenhaften Neffen der Lady 
Davers, ist ohne Zweifel irgend einer Lustspielflgur nachge- 
bildet; denn es heisst "Pamela" IE, S. 162: 

"Lord Jackey, in the Language of some Character in 
**a Play, cry*d out, A palpable Hit, by Jupiter!", doch ein be- 
stimmtes Vorbild für sie ausfindig zu machen, dürfte wohl 
Schwierigkeiten bereiten, da der Geck im 18. Jahrhundert 
eine sehr beliebte und häufig aufti'etende Lustspielfigur war. 






U. Teil. 



''Pamela" in England. 



Zeit- Wenn es schon wenige Wochen nach dem Erscheinen 

fische der "Pamela" in London allgemein für "a want of curiosity" ^) 
^^' ausgelegt wurde, sobald man den neuen Roman nicht gelesen 
hatte, so kann man leicht begreifen, wie ungeheuer der Ein- 
druck gewesen ist, den dei-selbe hervorbrachte. Es war eine 
Wirkung, die der Verfasser selbst nicht geahnt hatte; denn 
sonst hätte er sein Werk nicht anonym herausgegeben. An 
Eichardson, den Herausgeber, liefen viele Briefe ein, die oft 
überschwängliche Lobpreisungen enthielten. Eichardson war 
durch den grossen Beifall, welcher der ''Pamela*' gezollt 
wurde, nicht wenig geschmeichelt, ja er wurde sogar eitel, 
und diese Eitelkeit verleitete ihn, mehrere dieser Lobschreiben 
der 2. Auflage Vordrucken zu lassen, wodurch er den Hohn 
und Spott seiner Gegner herausforderte. Henry Pielding 
z. B. konnte sich nicht enthalten, unter andern auch diese 
Eitelkeit besonders bloss zu stellen. Er that dies im 1. Kap. 
des 1. Buches seines Joseph Andrews: 2) 

''What the female readers äre taught by the Memoirs of 
**Mrs. Andrews, is so well set forth in the excellent essays 
•or letters preflxed to the second and subsequent editions of 
**that work, it would be here a needless repetition" Eichard- 
son hat sich aber dadurch keineswegs abschrecken lassen; 
diese Briefe sind in allen folgenden Auflagen wieder mit ab- 
gedruckt worden. J. D. B. F., der Verfasser des ersten 




1) vgl. S. 7. 

2) ed. Murphy IV, S. 163. 
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Briefes, ist ganz entzückt über die Einfachheit und Natürlich- 
keit der Handlung, welche frei sei von jedem phantastischen, 
romanhaften Anflug, über die trefflich Tendenz und über die 
schöne Einfalt des Stils, und er schliesst seinen Brief mit der 
prophetischen Verheissung: "^Little Book, Charming Pamela! 
•^face the World, and never doubt of flnding Friends and Ad- 
'*mirers, not only in thine own Country, but far from Home," ^) 
deren Erfüllung, wie wii' sehen werden, in der That auch 
nicht lange auf sich warten liess. Im 2. Briefe, dessen Ver- 
fasser, wie der des ersten, mir nicht bekannt geworden ist, 
wird Pamela "a pure clear Fountain of Truth and Innocence ; 
a Magazine of Virtue, and unblemished Thoughts" genannt. 
Die Introduction zur 8. Auflage enthält einen Brief, 
welcher ohne Unterschrift des Verfassers das Datum des 
17. Xn. 1740 trägt. Wie wir aus der von Mrs. Barbauld heraus- 
gegebenen Correspondenz ersehen, ist der Verfasser Aaron 
Hill. ^) Richardson hatte diesem die "Pamela" zugesandt, ohne 
sich als ilir Verfasser zu nennen. Hill ist ganz erfreut über 
diesen neuen Roman. Er hat ihn immer und immer wieder 
gelesen und sich von andern vorlesen lassen. Sobald er das 
Buch aus der Hand gelegt hat, muss er immer daran denken. 
''It has witchcraft in every page of it; but it is the witch:= 
"craft of passion and meaning." "Pamela" sei ein Triumph 
der Natur über den falschen, eiteln Pomp der Poeten. Mehr 
als das Werk jedoch verehrt Hill den unbekannten Ver- 
fasser desselben: 



1) "Pamela" I, S. XI. 

'^) Dieser Brief, wie so mancher andere, giebt mir Veranlassung, zu 
bemerken, dass Mrs. Barbauld die Correspondenz Richardsons durchaus 
nicht gewissenhaft herausgegeben hat. In der Sammlung der Briefe Hill's 
an Richardson ist dieser Brief vom 17. XII. 1740 (s. Barbauld I, S.53ff.) 
viel kürzer, als wir ihn in der Introduction finden. Bei Barbauld fehlen 
folgende Stellen. 

Introduction S. XIV, 13. Zeile v. o. „Who is there" ... bis 19. Z. v. o. 

"Summit of Reason?" 
„ S. XIV, 13. „ V. u. "He possesses'' ... bis S. XVI, 

8. Z. V. 0. "forgive it entirely.'* 
S. XVI, 13. „ V. 0. *'It will" ... S, XVII, 6. Z. v. o. 

"admiring its author." 
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**Yet I coDfess there is one in the world, of whom I 
•^think with still greater respect than of Pamela, and that 
"is of the wonderful ^) author of Pamela. Pray who is he, 
"dear Sir? and where and how has he been able to hide, 
'*hitherto, such an encircling and all-mastering spirit?" Ihn 
hält er für einen Mann "of truly prodigious Comprehensiveness 
of Imagination," der uns überall mit der Gewalt einer Tra- 
gödie zu rühren verstehe. Die ** Pamela'' geschrieben zu haben, 
sei ein Verdienst, dem man nicht hohes Lob genug zollen 
könne. **Upon the Whole, as I never met with so pleasing, 
"so honest, and so deserving a Book, I should never have 
•^done, if I explained all my Reasons for admiring its Author.'^ 

Die ganze Familie Hills nebst dem kleinen Harry Camp- 
bell weint über die "Pamela" zahllose Thränen der Rührung ; 
von niemand spricht man als von Richardson. ^) Der genannte 
kleine Junge, der sonst so wild herumsprang, bemüht sich 
lesen zu lernen, nur um die •* Pamela" lesen zu können. Mit 
Genugthuung sieht Hill, dass dem treffllichen Romane auch 
in den Zeitungen Gerechtigkeit widerfährt,^) und er ist es 
welcher die Vorwürfe, die von einem unbekannten Herrn 
der * Pamela" gemacht worden waren,'*) zurückweist. Seine 
beiden Töchter predigen bei allen ihren Besuchen mit wahr- 
haft apostolischem'*) Eifer die Schönheiten der "Pamela." 

Die allgemeine Bewunderung, welche man derselben 
entgegenbrachte, erregte ganz natürlich auch die Neugierde 
der Damenwelt : zu erfahren, wer das wirkliche Ehepaar sei, 
welches in der "Pamela" als Mr. B. und Mrs. B. geschildert 
ist. Richardson selbst hat niemals hierüber etwas verlauten 
lassen. Die einen glaubten, in Pamela müsse man die Ge- 
mahlin des Sir Arthur Hazelrig erkennen, welcher kurz zuvor, 
ehe der Roman erschienen war, sein Dienstmädchen geheiratet 
hatte ; andere behaupteten mit grosser Zuversicht, Pamela habe 



^) wonderful ist in der Introduction weggelassen. 

2) Man lese die Briefe Hills an R. vom 29. XII. 1740 an. 

3) vgl. Barbauld I, 68. 

*) Diese stehen nebst der Zurückweisung Hills in der Introduction 
zur 8. Aufl. der **Pamela." 
5) vgl. Barbauld I, 78. 
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ihr Vorbild in der Tochter des Wildhüters des Earl of 
Gainsborough, welche wegen ihi'er Tugend die Gemahlin des 
genannten Grafen wurde. Beides waren Ereignisse, die sich 
kurz vor dem Jahre 1740 in England zugetragen hatten. 
Sie können Richardson deshalb für seinen Roman nicht Vor- 
bilder gewesen sein, da uns dieser in dem schon oft citierten 
Brief an Hill (s. S. 28) versichert, dass der für seinen Roman 
vorbildliche Ehebund schon ca. 1716 geschlossen worden sei. 

Namentlich in bürgerlichen Kreisen war man für Richard- 
sons Werk sehr eingenommen. Es wird z. B. von dem 
Schmied des Dorfes Slough erzählt, dass er, auf dem Amboss 
sitzend, seinen Nachbarn an schönen Sommerabenden die 
"Pamela" vorzulesen pflegte. Sobald er an die Stelle kam, 
wo das Schicksal der Heldin durch eine glückliche Heirat 
entschieden ist, waren seine Zuhörer derartig entzückt, dass 
sie vor Freuden Hurrah riefen, nach den Kirchschlüsseln 
eilten und die Glocken läuteten, um ihrer Freude dadurch 
Ausdruck zu verleihen. ^) Dr. Sherlock empfiehlt sogar den 
Roman von der Kanzel herab. Austin Dobson, der Verfasser 
der Fielding-Biographie (English Men of Letters S. 74), weist 
darauf hin, dass der Name Slocock für Sherlock ein Vei'sehen 
der Mrs. Barbauld'^) sei: "Dr. Sherlock (oddly misprinted by 
"Mrs. Barbauld as Dr. Slocock) extoUed it from the pulpit.'' 
Dies Versehen, wie man hiemach glauben könnte, rührt 
jedoch nicht von Mrs. Barbauld her, sondern diese hat den 
Namen wahrscheinlich aus der Bibliotheque Britannique XVII, 
S. 223 herübergenommen. 

„Le public ne sera pas fache de savoir que l'Editeur de 
»Pamela est un fameux imprimeur de cette ville, et que la 
»Critique dont nous venons de parier est dediee en forme ä 
„Mr. le Docteur Slocock, Ministre de St. Sauveur dans 
„ South wark, qui, ä ce que Ton dit, avait recommend^ pu- 
»bliquement en chaire la lecture de Pamela." 

Pope soll, wie Mr. Leake^) über Mr. Allen und Pope 
schreibt, sich über "Pamela" sehr günstig geäussert haben: 

^) Tgl. Jusserand S. 50. 

2) Barbauld I, S. LVIII. 

3) Richardsons 2. Gemahlin war eine geborene Leake aus Bath. 
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**it will do more good than many volumes of sennonö ; 
"I have heard them both very high in its praises, and they 
"will not bear any faults to be mentioned in the story; I 
"believe they have read it twice-a-piece at least; I believe 
"Mr. Pope will call on you." 

Chetwynd sagt: "that if all other books were to bö 
"burnt, this book, next to the Bible, ought to be preserved." 

"Pamela" sollte ein Lehrbuch für die Jugend werden — 
für uns ganz unbegreiflich! — so will Lobb seinen Sohn 
dadurch zur Tugend erziehen, dass er ihm "Pamela" zur 
Lektüre in die Hand giebt, sobald als er nur lesen kann. 

Lucas, der Verfasser von "The Search after Happiness", 
schreibt : 

"I am informed that the author of Pamela the best 
"book ever published and calculated to do most good, is one 
"Mr. Richardson, Printer. I think it a piece of common 
"justice, to shew my regard to this common benefactor of 
"mankind, by making him a tender of my best Services. 
"Accordingly, being about to publish a volume of sermons, 
"I take the liberty, of making him the oflfer of them. ^ 

•»Pame- Nachdem ich verschiedene zeitgenössische Urteile über 
Mn- "Pamela" angeführt habe, will ich mich dem Einfluss zu- 
fluss wenden, welchen dieselbe auf die englisclie Litteratur geübt 
engli^'^^^- ^^^ ungeheure Erfolg, welchen Richardsons Erstlings- 
sehen werk gehabt hatte, und vielleicht noch mehr die elende 
^ "Fortsetzung eines Anonymus ("Pamela in High Life") ver- 
anlassten Richardson, selbst eine Fortsetzung der "Pamela" 
zu schreiben: '^ Pamela in her Exalted Condition^^ ,^) von 
welcher er glaubte, dass sie dieselbe gute Aufnahme 
wie der erste Teil finden würde. Hatte er im ersten Teil 



1) vgl. Barbauld I, S. LIX. 

2) Vollständig lautet der Titel: 

Pamela; or, Virtue Rewarded. In a series of Familiär Letters from 

a Beautiful Damsel, to her Parents: And afterwards, in her Exalted 

Condition, between Her, and Persons of Figure and Quality, upon the 

.;• most important and Entertaining Subjects, in Genteel Life. Published 

L in Order to cultivate the Principles of Virtue and Religion in the Minds 

of the Youth of Both Sexes. 
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Pamela als Muster einer Jungfrau und Braut gezeichnet, so 
soll sie im zweiten als liebende Gattin, treue Freundin, 
höfliche und freundliche Nachbarin, nachsichtige Mutter und 
wohlwollende Herrin erscheinen. Eine Inhaltsangabe von 
^'Pamela in her Exalted Condition" ist insofern schwierig, 
als sich keine einheitliche Fabel durch das Ganze zieht. 
Einerseits wird uns gezeigt, dass Pamela stets den 48 Regeln, 
welche sie von ihrem Gemahl erhalten hat/) pflichtgetreu 
nachkommt; andrerseits ist die Fortsetzung des Romans eine 
'Rechtfertigung des 1. Teiles gegen die Vorwürfe, welche 
diesem von einem gentleman gemacht und von Aaron Hill 
widerlegt worden waren. ''^) 

Pamela beschreibt der Lady Davers, ihrer Schwägerin, 
das Leben auf der kentischen Besitzung, welche von den 
alten Andrews trefl*lich bewirtschaftet wird. Sie rechtfertigt 
ihre milde Behandlung der bösen Jewkes und entrollt uns 
ein Bild ihrer Häuslichkeit. In allem, was Pamela thut 
tritt sie uns als Muster echter Weiblichkeit entgegen. Die, 
trostlose Langweiligkeit des Moralisierens wird jedoch manch- 
mal durch einige recht ansprechende und lustige Scenen 
unterbrochen, in denen sich ein schwacher Anflug von 
Handlung zeigt, z. B. in den Briefen 21—24 des dritten 
Bandes. Der Ritter Darnford, welcher an heftigen Gicht- 
schmerzen leidet, ist erzürnt, dass seine Lieblingstochter 
Polly ihn in seiner Krankheit lange Zeit vernachlässigt hat, 
und als sie kommt, ihn einzureiben, wirft er ihr ein Buch 
an den Kopf. Pamela erbittet sich dieses Buch von dem 
Ritter als Geschenk, weshalb dieser von Mr. B. Genugthuung 
fordert, falls derselbe seine Gemahlin wegen einer solchen 
Vermessenheit nicht bestrafen sollte. 

"Well", schreibt der Ritter an Mr. B., "if you don't 
"take some Course with her, I must with you, that*s positive ; 
"and young as you are, and a Cripple as I am, I 11 stump 
*to an appointed Place, to procure to myself the Satisfaction 
**of a Man of Honour." 



1) "Pamela" II, S. 230 tf. 

'^} vgl. Introduction zur 8. Auflage. 



V; 
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Mr. B. setzt seine Gemahlin über ihre verwegene Bitte 
ernstlich zur Rede, allein sein Ernst verföngt bei ihr nicht; 
im Gegenteil, sie freut sich, dass sie den Ritter, der sie oft 
durch zweideutige Redensarten in Verlegenheit gebracht hat, 
dadurch bestraft habe. Die Schilderung, die sie von dem 
Ritter giebt, ist wirklich humoristisch "And pardon me, Sir, 
*for smiling on so serious an Occasion; but is it not a fine 
**sight, do you think, to see a Gentleman, as we have more 
*than once seen Sir Simon, when he has thought proper to 
'*read a Passage or so, in some bad Book, pulling off his 
*Spectacles, to talk fllthily upon it? Methinks I see him 
"now, added the bold Slut, Splitting his arch Face with a 
"broad Laugh, shewing a Mouth, with hardly a Tooth in it, 
"while he is making obscene Remarks upon what he has 
"read." ^) Und als Mr. B. bemerkt, der Ritter möchte ihm 
vor dem Duell vielleicht in seiner Wut die Krücke an den 
Kopf werfen, erwidert Pamela schelmisch : 

•"Very bad, Sir, to be sure; I see that, and am sorry 
„for it : For had you carry'd off Sir Simon's Crutch, as a 
"Trophy, the poor Gentleman must have lain sighing and 
"groaning like a wounded Soldier in the Field of Battle, tili 
*'another had been brought him, to have stump'd home with." 
Der Ritter wird bald wieder ausgesöhnt. An Polly Darn- 
ford berichtet Pamela über den Besuch der Familie Davers, 
Jackey's und der Gräfin C. Die Vergnügungen dieses Be- 
suchs -werden durch die Ankunft eines Oheims von Mr. B., 
des Ritters Swynford, getrübt. Dieser ist über die Missheirat 
seines Neffen heftig erbost, wird aber schliesslich zum Ver- 
ehrer Pamelens. Jackey weiss Polly Barlow, Pamelens 
Kammerjungfer, dahin zu bewegen, dass sie ihm als Maitresse 
folgen will; Pamela überrascht beide eines Tags bei einer 
vertraulichen Zusammenkunft und verhindert so einen Fehl- 
tritt ihres Kammermädchens. Nachdem der Besuch abgereist 
ist, ziehen Mr. und Mrs. B. nach London, wo Pamela zu- 
sammen mit Polly Darnford verschiedene Belustigungsorte 
besucht. Das erste Stück, welches sie aulffthren sieht, ist 



i) «Pamela" III, S. 132. Mr. B. an Sir Simon. 
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das Trauerspiel "The distressed Mother'', ^) über dessen Auf- 
führung sie im 11. Brief des 4. Bandes (S. 57 — 74) an Lady 
Davers berichtet. Dieser Brief ist um so wichtiger, als er 
eins der wenigen litterarischen Urteile enthält, die wir von 
Richardson besitzen. Im Grossen und Ganzen erhält die 
Tragödie Pamelens Lob, allein der Epilog erregt in ihr durch 
seine Zweideutigkeiten gerechte Entrüstung. Das zweite 
Stück, welches Pamela sieht, ist ein Lustspiel, und zwar 
Richard Steele's *The Tender Husband, or the Accoraplished 
Fools." Sie hatte gerade dieses Stück sehen wollen, ""for 
*the Authors of the Spectators cannot possibly produce a 
*faulty Scene"; allein sie ist sehr enttäuscht darüber: "There 
•seems to me, my dear Lady, to be a gi'eat deal of Wit 
•and Satire in the Play : But, upon my Word, I was grievously 
•disappointed as to the Morality of it: Nor, in some Places, 
•is Probability preserved, and there are divers Speeches so 
"very free, that I could not have expected to meet with 
•such, from the Names I mentioned." Das ganze Lustspiel 
kommt ihr so unsinnig vor, dass sie froh ist, als es zu Ende 
ist. Auch die italienische Oper wird besucht und schliesslich 
eine Maskerade, auf welcher Mr. B. die Bekanntschaft einer 
schönen, jungen, verwitweten Gräfin macht, deren Reize ihn 
gewaltig fesseln. Die Eifersuchtsscenen , die sich deshalb 
zwischen Pamela und Mr. B. abspielen, bringen wieder ein 
wenig Handlung in den Roman hinein ; die Verwickelung 
löst sich aber bald wieder; Pamela erkennt die Unschuld 
ihres Gemahls und der Gräfin; sie ist wieder beruhigt. Sie 
wird Mutter, und nun folgen neun lange Briefe, welche 
Pamelens Kritik über Locke's "Sorae Thoughts concerning 
Education" enthalten. Mr. B. unternimmt mit seiner Gemahlin 
Reisen durch England, Frankreich, Deutschland und Italien, 
über welche Pamela nur sehr kurze Berichte an ihre Eltern 
schickt. An dieser Stelle will ich bemerken, dass unserer 



1) Dasselbe ist die Übersetzung von Racine's ^Andromaque**, welche 
von Ambrose Philips herrührt, vgl. Biogr. Dram. II, S. 167 und Spectator 
Nr. 290 (1. Febr. 1711—12). Ein Druck dieses Stückes findet sich im 
ß. Btuide des New English Theatre. London 1776. 

5* 
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Heldin Naturinnigkeit, insonderheit Empfindung für die Ro- 
mantik der Alpennatur abgeht, die ja bekanntlich den 
Rouaseau'schen Helden der Nouvelle H61oise so eigen ist. 

Pamela ist inzwischen Mutter von fünf Knaben und einem 
Mädchen geworden. Sie findet ihr höchstes Glück im Um- 
gang mit ihrem Gemahl und in der Erziehung ihrer Kinder. 
Am Schluss des Romans giebt uns Richardson einen kurzen 
Lebensabriss fast aller Personen seines Werkes. 

Wenn auch Richardson seine "Pamela in her Exalted 
Condition" über das gewöhnliche Loos aller Fortsetzungen, 
dem 1. Teil unebenbtirtig geachtet zu werden, erhaben 
glaubte, das Leserpublikum urteilte anders. Das Fehlen einer 
einheitlichen Handlung, das viele Moralisieren, Erörterungen 
von Streitfragen, z. B. ob eine Mutter ihr Kind selbst stillen 
soll oder nicht; ob der Usus der hohen Geistlichkeit, die 
Verwaltung der Kirchenämter Vicaren zu überlassen, ohne 
sie ihrer Arbeit entsprechend zu belohnen, für eine Kirchen- 
gemeinde von Nutzen sei u. s. w., machen den Roman zu 
einem trostlos langweiligen Buch. 

Pope und Warburton hatten erwartet, Richardson würde 
die Fortsetzung der * Pamela" zu einer Satire auf die Gebrechen 
der Zeitgenossen, namentlich der der höheren Gesellschaft 
machen. 

Warburton schreibt am 28. December 1742 an Richardson: ^ 

"Mr. Pope and I, talking over your work when the two 
*last volumes came out, agreed, that one excellent subject 
''of Pamela's letters in high life, would have been to have 
*passed her judgraent, on first stepping into it, on every 
"thing she saw there, just as simple nature (and no one ever 
"touched nature to the quick, as it were, more certainly and 
'*surely tlian you) dictated. The effect would have been 
•"this, that it would have produced, by good management, 
"a most excellent and useful satire on all the follies and 
* extravagancies of high life; which to one of Pamela's low 
"Station and good sense would have appeared as absurd and 
•^unaccountable as European polite vices and customs to an 



') Barbauld 1, S. 134. 
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"Indian. You easily conceive the effect this must have added 
"to the entertainment of the book; and for the use, that is 
"incontestable. And what could be more natural than this 
"in Pamela, going into a new world, where every thing 
"sensibly strikes a stranger?" 

Mrs. Barbauld (I, S* LXXVl) bemerkt sehr richtig, dass 
wohl ein Pope oder Swift zur Durchführung eines solchen 
Planes geeignet gewesen wären, aber niemals ein Richardson : 

•^The plan might have suited Pope or Swift, but Richard- 
"son did not, by any means, possess those light touches of 
"delicate humour which were required in it; and the know- 
"ledge of the great world he had yet to acquire." 

So wie Richardson die Fortsetzung der •* Pamela" gestaltet 
hat, ist sie ein überflüssiger Anhang, der keinen dichterischen 
Wert besitzt, der jedoch, wie wir gesehen, für die Quellen- 
untersuchung zur "Pamela" von grosser Bedeutung gewesen 
ist. Sie hat auch bei den Zeitgenossen wenig Anklang gefunden. 

"The work met with the fate of other continuations? 
"and has been always justly accounted an unnatural, and 
"unnecessary appendage to a tale so complete within itself 
"as the first part of Pamela." ^) 

Es ist interessant, zu wissen, dass Richardson, nachdem 
er die "Clarissa" und den *Grandison" geschrieben hatte, die 
"Pamela* diesen seinen spätem Werken an Wert nicht gleich- 
stellte. Wenngleich er sie als die erste Tochter seines 
Geistes immer noch liebte, so war sie ihm doch nicht so lieb 
wie die jüngere; denn als Mr. Edwards ihm am 31. März 
1753 2) die Geschichte einer wirklichen Pamela erzählt 
schreibt er an diesen (am 21. April 1753)*^: 

"I am charmed, my dear Mr. Edwards, with your 
sweet story of a second Pamela. Had I drawn mine from the 
very life, I should have made a much more perfect piece 
of my first favourite — first, I mean as to time." 



1) Walter Scott: "Life of R." p. 141. 

2) vgl. Barbauld III, S. 57. 

3) vgl. Barbauld III, S. 59. 
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Dass sich Richardson zu einer Fortsetzung der ''Pamela^' 
hatte bereden lassen, darüber vermochte natürlich ein Fielding 
nicht ohne Stillschweigen hinzugehen. Auch dies musste zur 
Zielscheibe seines Spottes werden. Er sagt am Schluss seines 
•Joseph Andrews": 

'^The happiness of this couple (Joseph and Fanny)- is a 
**perpetual fountain of pleasure to their parents; and what 
'^is particularly remarkable, he (Joseph) declares he will 
**imitate them in their retirement; nor will be prevailed on 
**by any booksellers, or their authors, to make his appearance 
Mn high-life." ^) 

Bekanntlich ist Fieldings erster Eoman, welcher 
der erste moderne Roman genannt werden muss, als 
Parodie der "Pamela" beabsichtigt gewesen. Allein Fielding 
ging sehr bald von diesem Plane ab und setzte eigene Er- 
findungen an Stelle einer Satire gegen die ihm verhasste 
Gattung des moralisierenden Romans, wie er durch Richard- 
sons Werk geschaffen worden war. Wenn ich nicht längst 
und oft Gesagtes wiederholen will, dann muss ich notwendig 
von einer Betrachtung des Verhältnisses des "Joseph Andrews'* 
zur ''Pamela" absehen. Ich verweise daher nur auf die 
trefflichen Arbeiten von Schlosser, Geschichte des 18. Jahrh. 
II, S. 454 ff und III, S. 589 ff; Erich Schmidt: Richardson, 
Rousseau und Goethe, S. 63 ff. Auch das erst im Jahre 1889 
erschienene Werk Jan ten Brink's "De Roman in Brieven", 
S. 108 ff. handelt darüber ; allein der Verfasser bringt hierüber 
gar nichts Neues, sondern liefert nur, wie an so verschiedenen 
anderen Stellen, eine Übei'setzung, um nicht zu sagen einen 
Abklatsch von dem eben citierten Werk Erich Schmidts. 

Sarah, die Schwester Henry Fielding*«, ist 
als Verfasserin des ^^David Simple'' -) (1742) wohl der einzige 
bedeutende Nachahmer von Richardson's "Pamela". Ihr Roman 
soll nach dem Urteil von Gosse ein heute mit Unrecht ver- 
gessenes Buch sein. Dieses Werk ist mir leider nicht 
zugänglich gewesen, sodass ich nur das Urteil RaynaFs 

1) Fielding's Works (ed. Murphy) IV, S. 535. 

2) Der 2. Auflage 1744 ging eine von Henry Fielding verfasste Vor- 
rede voran. 
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in den Nouvelles littöraires ^) über dasselbe und seine franzö- 
sische Übersetzung (von de la Pace, welcher das Feuilleton 
des Mercure de France redigierte) anzuführen vermag. 

„Le but de ce livre, qui a de grands traits de ressem- 
„blance avec Pamela, est de montrer la rarete des honnetes 
„gens. Si vous lisiez cet ouvrage, je crois que vous serez 
„fortement remuee, non par des incidents singuliers ou extra- 
„ordinaires, mais par l'interet que vous prendrez au per- 
^sonnages que vous verrez parier ou agir. Les caracteres 
^öont rendus avec force et naivete; quelques personnes les 
^trouvent trop multipli6s et trop detailles, je ne suis pas de 
^ce nombre. L'auteur a une sagacite singulifere pour demeler 
^les artifices que le vice emploie pour se cacher, et pour 
«decouvrir les motifs qui peuvent determiner les hommes. 
^Je ne me souviens pas d'avoir trouve autant de logique 
„dans un ouvrage de cette nature. L'obscurite et le dfeordre, 
„si commun aux livres anglais, ne se trouve point heureuse- 
„ment dans celui dont j'ai Thonneur de vous entretenir, mais 
„on y a ete moins heureux dans le choix des Images, qui 
,,sont souvent basses et quelquefois desagreables. Le style 
„du traducteur n'est ni correct ni elegant; il ne manque ni 
„de force ni de clarete. Ce roman, avec ses bons et ses 
,,raauvais cotes, partage Paris; en gen6ral, les hommes en 
„sont plus Contents que les femmes/ 

In England machte sich die Keaktion gegen "Pamela** 
in Henry Fielding's "Joseph Andrews" so schnell und kräftig 
geltend, dass ßichardson in seinem Vaterlande mit Ausnahme 
von Sarah Fielding, fast keinen Nachahmer fand, dass es ihm 
allein vorbehalten blieb, die von ihm selbst neugeschaffene 
Gattung des moralisierenden Romans mit der '^Clarissa'' und 
dem ^^Grandison'' weiter auszubilden und auf eine höhere 
Stufe künstlerischer Vollendung zu füliren. 

Anders gestaltet sich der Einfluss Pamelens auf das je^?»' 
englische Drama. Es ist merkwürdig, dass man in England, Ein- 
Frankreich, Italien und Deutschland nicht sofort das ündra-aufdas 
matische in dem Charakter der Romanheldin erkannte, und engli- 

^ sehe 

1) Grimm, Diderot: Corresp. litt. I, 298 (ed. Tourneux). Drama. 
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wenn man es erkannte — wie z. B. Goldoni — wich dennoch, 
dem verkehrten Geschmack des Publikums folgend, zu einer 
Dramatisierung des Kichardsonschen Komans verleiten liess. 
Das ziemlich zweifelhafte Verdienst, die "Pamela" zum ersten 
Mal dramatisiert zu haben, gebührt einem gewissen James 
Dance, ^) welcher sich als Schriftsteller James Love zu nennen 
pflegte — wahrscheinlich nach dem Mädchennamen seiner 
Frau: De Tamour. Dieses Lustspiel "Pamela", welches 
seinem Verfasser wenig Ehre macht, wurde 1742 im Good- 
man's Fields Theatre unentgeltlich aufgeführt. Es dürfte 
nur insofern Bedeutung haben, als darin David Garrick in der 
Rolle des Jack Smatterer — a foppish character — , von welcher 
man glaubt, das« sie von dem berühmten englischen Roscius 
verfasst ist, zum ersten Mal die weltbedeutenden Bretter 
betreten hat. Ob Garrick den Jack Smatterer wirklich 
gespielt hat, das muss ich dahingestellt sein lassen; da wir 
aus einer authentischeren Quelle, als es die Biographia Dra- 
matica ist, wissen, nämlich von Davies ^) — dass sich Ganick 
in der Rolle Richards ÜL zum ersten Mal schauspielerisch 
bethätigt hat. 

Noch in demselben Jahre 1742 wurde eine 2. Komödie 
gedruckt, welche eine Dramatisierung von Richardsons 
"Pamela" war: Pamela; or, Virtue Triumphant^) Sie ist 
von einem Anonymus verfasst und soll nach dem Urteil der 
Biogr. Dram. noch weniger wert sein als die "Pamela" Love's. 

Wie ferner Hugo Beyer *) nachgewiesen hat, ist Edtvard 
Moore' 3 Lustspiel ^^The Foundling'\ welches 1748 über die 
Bühne von Drury-lane ging, was Handlung, Charaktere und 
Tendenz anlangt, von Richardsons "Pamela" stark beeinflusst, 
worauf schon die folgenden Worte des Prologs hinweisen: 
"A young, a lovely, unexperienc'd maid. 
In honest truth, and innocence array'd; 



1) vgl. Biogr. Dram. I, part II. p. 461 ff. und III. p. 125 f. 

2) Leben von David Garrick. Aus dem Engl, des Herrn Davies. 
2 Teile. Leipzig 1782. 

3) Biogr. Dram. III, 126. 

*) Edward Moore. Sein Leben und seine dramatischen Werke. 
Leipziger Doktorschrift 1889- 
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Of fortune destitute, witli wi'ongs oppress'd, 
By fraud attempted, and by love distress'd; 
Yet guarded still ; and every suflPring' past, 
Her virtue meets the sure reward at last." 

Dadurch, dass Moore in das moralisierende Lustspiel das 
Motiv der Rührung — denn dieses liegt in dem Kampf und 
Sieg der Tugend — hineinbringt, bereitet er die englische 
com6die larmoyante vor, welche in Kelly und Cumberland 
ihre Hauptvertreter fand. In Frankreich entsteht die comödie 
larmoyante sofort nach dem Erscheinen der ** Pamela'*, also 
viel zeitiger als in England. Es wäre sehr interessant 
einmal die Frage zu behandeln: Hat sich die englische co- 
m6die larmoyante lediglich unter dem Einfluss Richardsonscher 
Werke entwickelt, oder macht auch die französische ihren 
Einfluss auf sie geltend? 

Noch im Jahre 1765 ging eine komische Oper, welche 
die Dramatisierung von Richardsons "Pamela" ist, 35 Abende 
hintereinander mit gutem Erfolge über die Bretter des 
Covent-Garden-Theatre. Es war dies Jsaoc Bickerstaffe's^^TJie 
Maid of the Mill. ^) Dieselbe erschien 1765 im Druck, wurde 
1782 von Mr. O'Keeffe durch einige Arien erweitert, in 
welcher Gestalt sie ebenfalls günstig vom Publikum aufge- 
nommen wurde. Mir hat ein Druck aus dem Jahre 1791 
vorgelegen : 

The Comic opera of the Maid of the Mill, by Isaac 
Bickerstaflf. Adapted for Theatrical Representation, as per- 
formed at the Theatre-Royal, Covent-Garden, Regulated from 
the Prompt-Book, by Permission of the Managers. Cooke's 
Edition London, printed 1791. (Kgl. Bibl. zu Dresden Lit. 
Angl. A 480.) Gewidmet to His Royal Highness William 
Duke of Gloucester. 

Wenngleich Bickerstaffe den Stoff zu seiner Oper Richard- 
sons "Pamela" entlehnt, so behält er jedoch nicht die Namen 



^) vgl. Biogr. Dramatica I, S. 40 und III, S. 9. 
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der Personen bei, ^) wie dies vor ihm Voltaire auch that, als 
er die „Nanine" schrieb, ein Lustspiel, welches nichts als 
die dramatisierte englische * Pamela" ist. Gehen wir auf den 
Inhalt von Bickerstaffe's Oper näher ein. 

Patty, die Tochter des Müllers Fairfield, wird als Kammer- 
jungfer von Lady Aimworth trefflich erzogen. Diese stirbt 
jedoch nach einigen Jahren ; das junge Mädchen kehrt daher 
in das Haus seines Vaters zurück. Lord Aimworth, der 
Sohn der Verstorbenen, und Patty empfinden innige Liebe 
zu einander, müssen aber ihre Neigungen wegen des Standes- 
unterschiedes, der zwischen ihnen waltet, niederkämpfen. 
Um sich diesen schweren Kampf zu erleichtern, verlobt sich 
Lord Aimworth mit einem Fräulein von Stande, mit Miss 
Theodosia Sycamore. Soweit die Vorfabel der Oper, welche 
von der des Romans verschiedentlich abweicht. Wir sehen, 
dass Bickerstaffe die Liebe auf seiten des Mädchens, welche 
Richardson ängstlich vermieden hatte, als Dramatiker nicht 
entbehren kann. Durch die Entfernung Patty's aus dem 
Hause des Lord müssen die Verführungsversuche, welche den 
Hauptinhalt der ** Pamela" bilden, aus der Oper notwendig 
verschwinden. Dafür bringt Bickerstaffe das Motiv einer 
standesgemässen Verlobung hinein, gegen welche sich Richard- 
tsons Mr. B. immer heftig sträubt, sobald seine Verwandten 
ihm eine in Vorschlag bringen. Somit besteht die Ver- 
wickelung der Oper in einem Kampf zwischen Standesrück- 
sichten und Ehre auf der einen und Liebe auf der andern 
Seite, 2) während in dem vorbildlichen Roman der Kampf 



1) Dramatis personae: 

Lord Aimworth entspricht: Mr. B. 

Sir Harry Sycamore 
Merwin 

Fairfield „ Goodman Andrews. 

Giles 
Ralph 

Lady Sycamore 
Theodosia 

Patty , Pamela 
Fanny. 
i 2) Akt 1, Scene ^0. Lord Aimworth; for can I in honour 
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der Unschuld mit dem Laster und der schliessliche Sieg der 
Tugend zur Darstellung kommen. Dadurch werden die 
Richardsonschen Gestalten des Mr. B. und der Pamela be- 
deutend gehoben, indem die Sinnlichkeit des ersteren und die 
Unnatur der letzteren verloren gehen. 

Patty ist tief betrübt über die Verlobung ihres Herrn; 
in ihrem Liebeskummer wendet sie nichts gegen den Vor- 
schlag ihres Vaters ein, den Farmer Giles, welcher sich um 
ihre Hand beworben hat, zu heiraten. Der alte Fairfield ist 
in dem Wahne, Patty billige seine Wahl, und voll Freuden 
giebt er dem Farmer sein Jawort, allerdings unter der Be- 
dingung, dass dieser vorerst bei Lord Aimworth, welchem 
Patty zu grossem Danke verpflichtet sei, die Erlaubnis zur 
Heirat einhole. Giles willfährt der Bitte seines künftigen 
Schwiegervaters. In Lord Aimworth erwacht verzehrende 
Eifersucht, allein seine Liebe zu Patty veranlasst ihn, dem 
alten Müller eine schöne Aussteuer für seine Tochter zuzu- 
sagen, worauf ihm Farfleld mitteilt, dass dies nicht nötig 
sei, da Patty, ohne irgend welche Gründe anzugeben, ledig 
bleiben wolle. Auf Wunsch des Müllers stellt nun Aimworth 
Patty über ihren Entschluss zur Rede, wobei sie, ohne es 
■zu wollen, ihre Liebe zu ihm verrät. Theodosia, seine bis- 
herige Verlobte, macht mit ihrem Liebhaber, einem gewissen 
Mr. Mervin, einen Fluchtversuch, wodurch Aimworth seiner 
Versprechen gegen Theodosia enthoben wird. Das Geschenk, 
welches Aimworth dem alten Fairfield für Patty 's Hochzeit 
gegeben hat, veranlasst Giles, über seine gewesene Braut 
bösen Leumund zu verbreiten. Der Müller bringt entrüstet 
das Geschenk zurück; er mag nicht reich sein, wenn sein 



marry hör (Theodosia), whilo my aft'ections are engaged to another ? To 
what does the pride of condition and the censuro of the world force me ! 
Must I then renounce the only person that can make me happy? be- 
causo, because what ? because she is a miller's daughter ; Vain pride, 
and unjust censure! has she not all the graces that education can give 
her sex; improved by a genius seldom found among the highest? has 
she not modesty, sweetness of temper, and beauty of per«on, capable of 
adoming a rank the most exaltod ? But it is too late to think ot 
these things now; my band is promised, my honour engaged. 
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Reichtum mit der Ehre, dem guten Ruf seiner Tochter ver- 
kauft werden soll. Der Lord verspricht ihm Genugthuung^ 
sobald Patty anwesend sei. Fairfield holt sie, und nun reicht 
ihr Aimworth die Hand zum Ehebunde, zur grossen Freude 
aller, mit Ausnahme von Sir und Lady Sycamore, welche 
so um die vorteilhafte Heirat ihrer Tochter gekommen sind. 

Neben dieser Haupthandlung läuft die Entwickelung 
des Liebesverhältnisses zwischen Theodosia und Mr. Mervin 
Dieser ist seiner Braut auf dem Fusse gefolgt; mit Hilfe- 
von Ralph, Patty's Bruder, weiss er sich ihr als Zigeunerin 
verkleidet zu nahen. Beide Liebenden machen jenen Flucht- 
versuch, wodurch Aimworth seiner Verpflichtungen gegen 
Theodosia entbunden, und diese, wie sie gewünscht hat, von 
Mr. Mervin heimgeführt wird. 

Diese Nebenhandlung ist wahrscheinlich freie Erfindung 
des Dichtei's, ebenso wie die Einführung einer Zigeunerbande^ 
besonders der jungen Zigeunerin Fanny, in welche sich 
Ralph verliebt hat. In ''Pamela" kommt zwar eine Zigeunerin 
vor, welche der Heldin die Zukunft offenbart; allein ein 
wirkliches Eingi'eifen in die Handlung des Romans kann man 
dieser nicht zuschreiben, während in der Oper die Zigeuner 
Helfershelfer bei Theodosiens und Mervins Fluchtversuch sind. 

Neu ist ferner die Gestalt Ralphs und sein Verhältnis 
zu Fanny. Dieser Ralph ist der eigentliche Träger der 
Komik in der Oper. Auch seine Person ist in ''Pamela" be- 
gründet : wir wissen, dass der alte Andrews einen missratonen 
Sohn besitzt. Ralph ist ein Bauertölpel, den der Dichter in 
schroffem Gegensatz zu der gebildeten Patty entworfen hat. 
Er macht Sprachfehler über Sprachfehler, namentlich steht 
er mit den Fremdwörtern auf feindlichem Fusse. So sagt 
er z. B. zu seinem Vater über Patty: Why TU read and 
write with her for what she dares; and as for playing on 
the hapsicols, ^) I thinks her rieh good mother might have 
learned her something more pt'operer, seeing, she did not 
remember to leave her a legacy at last. 

Der Müller Fairfield ist eine treue Copie des alten ehr- 



') Hapsicols für harpsicliord ist mundartlich berechtigt. 
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liehen Andrews, und der Farmer Giles entspricht Richard- 
sons Parson Williams. 

''The Maid of the Mill" ist eine ganz anmutige Oper. 
Sie ist in Prosa geschrieben; fast jede Scene endet mit einer 
Arie, und jeder Akt mit einem musikalischen Ensemble. 

Zu Schluss der Darstellung muss ich noch eines Trauer- 
spiels von Thomas Hüll ^) gedenken : "The Fatal Interview," 
von welchem die Biogr. Dram. berichtet, dass ein Teil seines 
Planes dem 3. und 4. Bande von Eichardsons "Pamela", d.h. 
also der "Pamela in her Exalted Condition*' entlehnt sei. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach wird es die Maskerade sein, 
welche Hüll in seine Tragödie herübergenommeu hat. Be- 
stimmtes kann ich hierüber nicht sagen, da das Stück, welches 
nebenbei bemerkt in Nachahmung von Lillo und Moore ge- 
schrieben ist, niemals gedruckt wurde. Es ging im Jahre 
1782 nur drei Abende über die Bühne von Drury Lane, wo 
ihm ein sehr kühler Empfang beschieden war. 



1) vgl. Biogr. Dram. I, 379. 

. II, 229. 
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Anhang. 

War Lyttelton wirklich der Verfasser der Recension 
des ''Leonidas", welche sich im ''Common Sense" findet? 

Am Eingang dieses Zeitungsartikels, der sich über die 
Vorzüge des "Leonidas" ergeht, schildert sich der Verfasser 
Philo Musaeus selbst, wie folgt: 

„Ich bin ein Mensch bey Jahren, dem die Vernunft, und 
»vielleicht noch mehr die Faulheit, eine Liebe zur Einsam- 
„keit beygebracht haben. Ich besitze Vernunft genug, um 
„zu sehen, dass die Sachen übel gehen; und Redlichkeit 
, genug, um zu wünschen, dass sie besser gehen möchten: 
„allein ich habe nicht Muth genug, mich ihrer Wiederherstel- 
„lung selbst zu unterziehen, und von der Thätigkeit derer, 
„die sich auf die eine oder die andere Seite geschlagen 
„haben, hoffe ich nicht sonderlich viel. ^) Bey dergleichen 
„Empfindungen nun, habe ich mich gänzlich dem Bücherlesen 
„ergeben, um wo möglich, den betrübten Zustand der öffent- 
„ liehen Angelegenheiten zu vergessen. 

„Da nun die poetischen Werke zu diesem Zwecke die 
„geschicktesten sind: so sind sie auch mein hauptsächlichster 
„Zeitvertreib; insonderheit Homer, der in meiner Stube alle- 
„zeit neben der Bibel lieget, die zum Gebrauch meiner 
„Familie© bestimmt ist. Nächst diesem heiligen Buche, 
„wird er sogar von meiner Frau(!) und meinen 
„Kindern (!) am höchsten geschätzet: denn ich flösse ihnen 

1) Lyttelton war einer der grössten Gegner Rob. Walpoles, ebenso 
wie der damalige Prince of Wales, welcher 1737 aus St. James ver- 
trieben worden war. 
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, Liebe und Hochachtung gegen diesen Dichter ein, der sie 
„nicht anders, als tugendhaft machen kann. Ihr müsst 
„wissen, mein Herr, dass dieser allerliebste Homer, weder 
^des Bamesius, noch des Clarke seiner ist; sondern des Herrn 
„Pope Homer, der ihn ebensogut engländisch reden lässt, ja 
, zuweilen noch besser als er griechisch redet. Ich-4iabe also 
„Ursache, genug für mein Vaterland eingenommen zu seyn, 
„um diesen Dichter in derjenigen Übersetzung zu lesen, die 
„unter allen denen, welche ich noch in irgend einer Sprache 
„gesehen, der Stärke und Schönheit des Ausdrucks wegen, 
„einem Originale ähnlich sieht. 

„Nächst dem Homer sind Virgil und Milton meine Lieb- 
„linge, und der Tasso würde mir noch besser gefallen, wenn 
„er die zween erster en nicht so häufig abgeschrieben hätte: 
„denn die Hälfte seines Werkes ist bloss eine Wiederholung 
„dessen, was sie gesagt haben. Ich habe daher schon lange 
„gewünscht, dass doch die Musen, zu meiner Zeitkürzung und 
„Befriedigung, einen grossen Geist erwecken möchten, welcher 
„Erfindungskunst genug besässe, noch ein neues Heldengedicht, 
, nach dem wahren Geschmacke der Alten zu wege zu bringen, 
„ohne sich bis zur Entlehnung ihrer Gedanken zu erniedrigen. 
„Ich konnte mir aber nicht schmäucheln, einen so schlecht 
„gegründeten Begriff jemals erfüllet zu sehen, ich machte 
„mir auch von den Gaben meiner Zeitgenossen eine so nach- 
„theilige Vorstellung, (eine Sache, die bey Leuten von meinen 
„Jahren ziemlich gewöhnlich ist,) ') dass ich einen jeden, 
„der mir gesaget hätte, die Sache sei so unmöglich nicht 
„für lächerlich und schwärmend angesehn haben würde. 

„Um mich eines Bessern zu belehren, übersandte man 
„mir die vergangne Woche ein neues Gedicht, Leonidas be- 
„tittelt, und ich nahm es mit einer so wenig vortheilhaften 
„Vorbereitung an, als nur möglich ist. Denn erstlich war 
„mir der Name des Verfassers unbekannt, man sagte mir, er 
„lebe in der Stadt; er wäre ein Handelsmann; ein junger 
„Mensch von fünf und zwanzig Jahren; und letztlich hatte 
„ich das Herz nicht, ein Heldengedicht von neun Gesängen 



^) Lyttelton war damals 28 Jahre alt. 
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„zu lesen. Dieses allein war genug bei dem ersten Anblicke 
„einen Leser abzuschrecken, der so faul ist, als ich michbe- 
, schrieben habe. Euch die rechte Wahrheit zu sagen mein, 
„Herr, so war meine Gemüthsverfassung gar niciit vortheilhaft 
„für ihn, weil man mir dieses Werk nicht vor dem Drucke 
„mitgetheilet hatte: denn ich sehe mich für einen ziemlich 
„wichtigen Kunstrichter an, und als ein solcher, war ich 
„wider den Verfasser sehr ergrimmt, dass er mir nicht sein 
„Manuscript überschickt hatte, wie einige berühmte Schrift- 
„ steller gethan haben. ^) 

„Alle diese Sachen machten mich so voller Vorurtheile 
„gegen den Leonidas, dass ich im Begriffe war, ihn dem 
„Buchhändler wieder zu schicken, ohne ihn gelesen zu haben: 
„meine Frau(!) aber, welche die Neuigkeiten liebt, be- 
„ redete mich, es zu durchblättern, und sowohl den Schwung, 
,als die Schreibart in acht z u nehmen. Ich fing also an, dies 
„Gedicht zu lesen, ungeachtet ich versichert war, dass ich es 
,bei dem zweyten Gesänge würde weglegen müssen." ^) 

In den Biographien Glovers liest man, dass Philo Musäus 
Pseudonym für George Lyttelton stehe. ^) 

Man hat durchaus keinen Grund, die Richtigkeit dieser 
Angabe von vornherein anzuzweifeln. George Lyttelton, der 
ein eifriger Gegner des berüchtigten Robert Walpole war, 
musste sich in der That 1737 vom politischen Leben zurück- 
ziehen, ebenso wie sein hoher Gönner Frederick Edward, 
Prince of Wales. Er wurde Sekretär dieses Fürsten und 
soll ziemlich grossen Einfluss auf die Handlungen desselben 
ausgeübt haben. So überredete er seinen Herrn, der sich 
bemühte, beim Volk recht beliebt zu werden, namentlich auch 
Dichter zu unterstützen. Mallet wurde TJntersekretär, Thom- 
son erhielt eine jährliche Pension von 100 £. Auch Edward 
Moore warb um eine solche Gunst durch sein apologetisches 



1) Man denke an Mallet, Thomson und Moore. 

-') Gottsched: Neuer Büchersaal II (A.pril 1746), S. 326-329. 

3) Life of Glover in Cooke's Ed. S. VIII: It (Leonidas) 'was extoUed 
•*in the most encomiastic strains by Lyttelton, then one of the leaders 
"of the Opposition, in a populär periodical paper entitled ^Common 
•Sense' under the signaturo of Philo Musäius." 

6 
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Gedicht "The Trial of Selim" — jedoch vergebens. Es mag 
ferner auch zutreffen, dass Lyttelton damals, als er die 
Recension schrieb, die pei'sönliche Bekanntschaft Alexander 
Pope's noch nicht gemacht hatte, wie er am Schluss seiner 
Abhandlung sagt : ^) 

„Ich habe die Ehre nicht, diese zween Herren (Pope 
„und Glover) zu kennen; allein, da beyde sehr verdienst- 
„ volle Männer sind, so zweifele ich nicht, dass sie einander 
„nicht gleichseitig hochschätzen sollten: und nichts kann für 
„einen geschickten Kopf, der erst anfängt, sich zu zeigen, 
„so vortheilhaft sein als der Beyfall des Herrn Pope." 

Eine Angabe jedoch, die man in der Selbstschildeining 
;des Philo Musseus liest, stimmt nicht zu der Biographie, 
welche uns der Dr. Johnson von George Lyttelton giebt 
Lyttelton war 1737 noch nicht Familienvater, er veimählte 
sich erst 1741.-) Wenn er daher wirklich der Verfasser 
der Kritik über das Gedicht "Leonidas'^ ist, so muss man 
konstatieren, dass er in der einleitenden Selbstschilderung 
seine persönlichen Verhältnisse anders dargestellt hat, als 
sie wirklich waren. Wollte er, dass man nicht auf ihn als 
den Verfasser rate ? Doch wozu dann erst eine lange Selbst- 
schilderung? Warum nicht gleich in medias res? Die Er- 
zählung, dass er durch seine Frau zur Lektüre des "Leonidas" 
bewogen worden sei, wird zu einer geschmacklosen Fiction. 
Vielleicht wird der Artikel in der 10. Nummer des "Common 
Sense" mit Unrecht dem George Lyttelton zugeschrieben. 
Wer der eigentliche Verfasser sein könnte, bin ich nicht 



1) Neuer Büchersaal II, S.338 

2) "While he was thus conspicuous, ho married (1741) Miss Lucy 
"Fortescue of Devonshire, by whom he had a son, the late Lord Lyttelton, 
•and two daughters, and with whom he appears to have lived in the 
*highest degree of connubial felicity: but human pleasures are short; 
"she died in childbed about five years afterwards; and he solaced 
•himself by writing a long i)oem to her memory. 

"He did not, however, condemn himself to perpetual solitude and 
"sorrow; for, after a while he was content to seek happiness again by 
"a second marriage with the daughter of Sir Robert Rieh; but the 
•experiment was unsuccossful." (Johnson: Lives of the Engl. Poets. 
Tauchnitz II, S. 409.) 
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iiriwstande zu entscheiden. Soviel aber steht fest, dass der- 
selbe ein Parteigänger des Prinzen von Wales gewesen ist. 

Verstand Richardson die klassischen Sprachen? 

Die Frage, ob Richardson Lateinisch verstand, eine 
Frage, welche infolge der vielen in "Clarissa" vorkommenden 
lateinischen Citate angeregt worden war, vermag ich aus dem 
Briefwechsel ßichardsons mit dem holländischen Geistlichen 
Mr. Stinstra zu verneinen. Dieser hatte die Correspondenz 
mit dem Drucker von Salisbury Court durch einen lateinischen 
Brief (vom 31. III. 1753) ^) eröffnet, musste aber den zweiten 
Brief (vom 24. XII. 1753) ^) in englischer Sprache verfassen, 
wenn er wollte, dass Richardson denselben ohne fremde Hilfe 
läse. "I will try", schreibt Stinstra, "if I cannot write to 
you in the English, your native tongue, that you may read 
my letters, without the assistance of any others." Griechisch 
verstand Richardson sicherlich auch nicht, denn es dürfte 
ihm wohl schwerlich eingefallen sein, ohne Kenntnis der 
lateinischen sich der griechischen Sprache zu befleissigen. 
Wenn Mrs. Barbauld Richardsons Kenntnis der klassischen 
Sprachen ebenfalls in Abrede stellt, indem sie sagt: 

'^Some of the admirers of Richardson have wished to 
raise hin character by asserting, that he possessed a knowledge 
of the classics; but his own assertions are frequent in his 
letters that he possessed no language, but his own, not even 
French,"^) so ist es nur schade, dass sie in die von ihr 
herausgegebene Correspondenz nicht einen einzigen Brief 
aufgenommen hat, in welchem sich eine derartige bestimmte 
Versicherung von Seiten Richardsons findet. 

Verstand Richardson die französische Sprache? 

'^ he possessed no language but his own, not even 

Fretichy Die Richtigkeit dieser von Mrs. Barbauld ausge- 
sprochenen Behauptung geht aus einem Brief Richardsons 
an Lady Bradshaigh (24. IL 1753) hervor: 

1) vgl. Barbauld V, S. 253. 

2) vgl. Barbauld V, S. 255. 

3) vgl. Barbauld I, S. XXXII. 

6* 
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"My vanity, however has been raised also by a 

present of the same work, ("Clarissa") in twelve tliin volumes 

in French, translated by the Abb6 Prevost But this 

gentleman has thought fit to omit some of the most affecting 
parts ; as the death of Beiton ; Miss Howe's lamentation over 
the corpse of her friend; Sinclair's death, and remorse; and 
many of the letters ; (though with some commendation) that 
passed between Lovelace and Beiford, after Clarissa's death, 
with some apologies, that, a lady, who understands the lan- 
guage, says, imply a reflexion on his naiion/^ ^) Wäre ßichard- 
son der französischen Sprache mächtig gewesen, so hätte er 
nicht des Zeugnisses der Dame bedurft, sondern hätte sich 
selbst von der Art der Übersetzung Prevost's überzeugt. 



1) vgl. ßarbauld VI, S. 244. 
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